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KSZE Konferenz Uber Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa
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SSV Schweizer Schiesssportverband

SBV Schweizerischer Buchsenmacher- und Waffenfachhandlerverband

VSPB Verband Schweizerischer Polizeibeamter

SOG Schweizerische Offiziersgesellschaft

WBG Weltbankgruppe

1ZA Internationale Zusammenarbeit
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-direktoren
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CJUE

Association européenne de libre-échange

Organisation mondiale du commerce

Secrétariat d'Etat a I'économie

Commission de politique extérieure du Conseil des Etats
Organisation pour la sécurité et la coopération en Europe
Action pour une Suisse Indépendante et Neutre

Organisation non gouvernementale

Ecole polytechnique fédérale

Commission des affaires juridiques du Conseil des Etats
Organisation de coopération et de développement économiques
Commission de la politique de sécurité du Conseil national
Banque nationale suisse

Commission de politique extérieure du Conseil national

Fonds monétaire International

Union européenne

Organisation mondiale de la Santé

Département fédéral de I'économie, de la formation et de la recherche

Estonie, Lettonie, Lituanie, Pologne, Slovaquie, Slovénie, République
tcheque, Hongrie

Convention européenne des droits de I'homme
Bureau du Conseil national
Agence internationale de I'énergie atomique

Conférence gouvernementale des affaires militaires, de la protection
civile et des sapeurs-pompiers

Conference des commandants des polices cantonales
Direction du développement et de la coopération
Société Suisse de Public Affairs

Union syndicale suisse

Département fédéral des transports, des communications et de I'énergie
Département fédéral des affaires étrangéres

Union suisse des arts et métiers

Haut Commissariat des Nations unies pour les réfugiés
Conférence sur la sécurité et la coopération en Europe
Groupe pour une Suisse sans Armée

Commission de I'immunité du Conseil national
Communauté européenne

Département fédéral de I'économie publique
Communauté des Etats indépendants

Organisation des pays exportateurs de pétrole
République démocratique allemande

Union des Républiques Socialistes Soviétiques
Fédération des Entreprises Romandes

Fédération sportive suisse de tir

Association suisse des armuriers et negociants d'armes specialisés
Fédération Suisse des Fonctionnaires de Police
Société Suisse des Officiers

Groupe de la Banque mondiale

coopération internationale

Office fédéral de la police

Conférence des directrices et directeurs des départements cantonaux
de justice et police

Cour de justice de I'Union européenne (anciennement Cour de justice
des Communautés européennes CJCE)
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 07.07.2017
SAMUEL BERNET

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 06.02.2018
KARIN FRICK

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Nationale Identitat

Im Sommer 2017 kam ein neues Dokument an die Offentlichkeit, das bisherige
Vermutungen um die Verwicklung der Familie Escher in die Sklaverei bestatigen sollte.
Der Koélner Sklavenforscher Michael Zeuske fand im Nationalarchiv der kubanischen
Hauptstadt Havanna eine Steuerliste der spanischen Kolonialbehdérde aus dem Jahr
1822, auf der das Inventar einer Kaffeeplantage namens Buen Retiro auf Kuba
aufgelistet war. Diese Plantage soll Heinrich Escher - Vater von Alfred Escher - gehort
haben, zwei Bruder Heinrichs sollen die Plantage verwaltet haben. Aus dieser
Steuerliste ging hervor, dass zum Inventar der Buen Retiro 82 Feld- und fanf
Haussklaven gehorten. Diese sollen geméass einem Artikel des Tages-Anzeigers auf
einem Gelénde mit einem Umfang von vier Kilometern 200'000 Kaffeepflanzen
bewirtschaftet haben, was einen Ertrag von rund 300 Tonnen Kaffee jahrlich ergeben
haben soll.

Nach diesen Enthullungen forderten die linken Fraktionen SP und AL des Zircher
Gemeinderats mit einem Vorstoss die Stadtzlrcher Regierung auf, die Forschung tber
die Verwicklung der Familie Escher in die Sklaverei zu férdern und die Resultate im
Stadtbild Zurichs sichtbar zu machen. Die beiden Fraktionen erhofften sich damit, dass
wahrend des 200-Jahr-Jubildums des Geburtsjahrs Alfred Eschers und Gottfried
Kellers im Jahr 2019 neben Eschers ruhmreichen Taten - der Wirtschaftspionier und
langjahrige Nationalrat hatte die Schweizerische Kreditanstalt (spater Crédit Suisse) und
die ETH gegrindet und war massgeblich an der Umsetzung des ersten Gotthardtunnels
beteiligt - auch dessen Familiengeschichte und deren Verwicklung in die Sklaverei
beleuchtet werden wirde. Auch wenn Alfred Escher nicht direkt an der Sklaverei
beteiligt gewesen sei, so habe dieser immerhin das Vermdgen seines Vaters Heinrich
geerbt, so die Begriindung des Vorstosses. '

Rechtsordnung
Innere Sicherheit

Anfang Februar 2018 verdffentlichte das Fedpol den Ergebnisbericht der
Vernehmlassung zur Ubernahme der geinderten EU-Waffenrichtlinie. Nebst den
zahlenmassig sehr gut vertretenen Schitzen- und Waffenkreisen - darunter der
schweizerische Schiesssportverband (SSV), der schweizerische Blchsenmacher- und
Waffenfachhéndlerverband (SBV), ProTell, Legalwaffen Schweiz (LEWAS) und Jagd
Schweiz - befanden sich auch alle Kantone, sieben nationale und drei kantonale
Parteien, die KKJPD und die RK MZF, Economiesuisse, der schweizerische
Gewerbeverband (SGV), der schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) und der
schweizerische Stadteverband unter den insgesamt 2205
Vernehmlassungsteilnenmenden. Davon sprachen sich der SSV und jene 2055
Stellungnehmenden, die sich dessen Stellungnahme angeschlossen hatten - darunter
insbesondere Jagd Schweiz und die Aktion «Finger weg vom Schweizer Waffenrecht!»,
aber auch eine Vielzahl von Schutzenvereinen und Privatpersonen - sowie der SBV,
ProTell, LEWAS, die AUNS, die Gruppe Giardino, das Centre Patronal, der SGV, Swiss
Olympic und zahlreiche weitere Schutzen-, Waffensammler- und militdrnahe
Organisationen dezidiert gegen die geplante Anderung des Waffengesetzes aus. Einen
grundsatzlich ablehnenden Standpunkt vertraten zudem auch die SVP Schweiz, ihre
Sektionen Neuenburg, Jura und Valais Romand sowie die Kantone Nidwalden und
Schwyz. Neun Kantone gaben zu verstehen, dass sie zwar die Ziele der EU-
Waffenrichtlinie unterstiitzten, die vorgesehenen Anderungen am Waffengesetz aber
ablehnten, da sie keinen gentigenden Beitrag zur Bekampfung von Waffenmissbrauch
leisteten. Demgegenuber erklarte sich die Mehrheit der Kantone mit den Neuerungen
grundsatzlich einverstanden. Insgesamt positiv beurteilt wurde der Entwurf auch von
der BDP, der GLP, der FDP, der SP und den Grlinen - wobei die letzteren beiden
ausdrucklich bedauerten, dass er keine weitergehenden Massnahmen umfasste. Ebenso
Uberwiegend beflrwortend dusserten sich u.a. die KKJPD, die RK MZF, Economiesuisse,
der Stédteverband, die FER, der SGB, die GSoA, Terre des Hommes Schweiz, der
schweizerische Friedensrat, die Frauen fur den Frieden Schweiz, die Evangelischen
Frauen Schweiz, die Haus- und Kinderarzte Schweiz und die schweizerische
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Gesellschaft  fur Psychiatrie und Psychotherapie. Unter den zustimmenden
Stellungnahmen ausdrlcklich  positiv  hervorgehoben wurden das Ziel, den
Waffenmissbrauch zu bekampfen bzw. den Zugang zu halbautomatischen Waffen
einzuschranken, sowie die Vorteile der Schengen-Assoziierung fur die Schweiz.
Ansonsten dusserte sich die Zustimmung zur Vorlage hauptséchlich durch die
Abwesenheit von Kritik.

An Letzterer wurde jedoch nicht gespart. Anlass dazu boten neben den einzelnen
Bestimmungen des Waffengesetzes und deren konkreter Ausgestaltung vor allem die
Stossrichtung der Revision im Allgemeinen. In der Schweiz, wo das Recht auf
Waffenbesitz ein Aspekt der Unabhangigkeit und Souveranitat des Staates sei,
manifestiere sich im liberalen Waffenrecht der gegenseitige Respekt zwischen Staat
und Burgern, weshalb Verschéarfungen nicht angebracht seien, argumentierten etwa
ProTell, der SSV die RK MZF, die SVP sowie flnf Kantone (Al, AR, GL, SG, OW). Des
Weiteren wurden die Entwaffnung der Blrger und schwere (Ruf-)Schaden fir das
Schweizer Schiesswesen beflirchtet. Problematisch am Vorhaben sei ausserdem, dass
darin Regelungen vorgesehen seien, die in der jungeren Vergangenheit vom Volk
abgelehnt worden waren. So komme die Registrierungspflicht fir rechtmassig
erworbene, aber neu verbotene halbautomatische Feuerwaffen einer Nachregistrierung
gleich und der fur den Erwerb einer solchen Waffe klnftig erforderliche Nachweis einer
Mitgliedschaft in einem Schiessverein bzw. alternativ des regelmassigen Gebrauchs der
Waffe flr das sportliche Schiessen erinnere zu stark an eine BedUrfnisklausel. Beide
Massnahmen waren 2011 bei der Volksabstimmung Uber die Initiative gegen
Waffengewalt abgelehnt worden - ein Umstand, den ausser Schitzen- und
Waffenkreisen auch die SVP und vier Kantone (AR, GE, SZ, TI) betonten. Von
verschiedenen Seiten wurde zudem die fehlende Verhaltnismassigkeit der Vorlage
bemangelt. Wahrend Angehdrige der Waffenlobby ausfiuhrten, dass mit dem Entwurf
eher die legalen Waffenbesitzer bestraft als Terroranschldge verhindert wdirden,
dusserten sich zahlreiche Kantone und die CVP dahingehend, dass trotz erheblichen
blrokratischen Mehraufwandes kaum ein Sicherheitsgewinn resultiere. Entgegen der
Anklindigung des Bundesrates befanden der SSV, der SBV und ProTell den
Umsetzungsvorschlag nicht fir «pragmatisch» und die CVP sowie die grosse Mehrheit
der Kantone bezweifelten, dass der Bundesrat den Handlungsspielraum bei der
Umsetzung vollstandig ausgeschopft habe. Schitzenkreise wiesen Uberdies auf eine
héngige Klage am EuGH hin, in der die Tschechische Republik die Rechtmassigkeit der
neuen EU-Waffenrichtlinie angefochten hatte, weil die Terrorabwehr den Einzelstaaten
obliege und gar nicht in die Zustandigkeit der EU falle. Die Schweiz solle diesem Urteil
nicht vorgreifen und das Waffenrecht nicht vorschnell anpassen.

Inhaltlich sei der Entwurf hinsichtlich zentraler Begrifflichkeiten - beispielsweise der
Definitionen von «Faustfeuerwaffe» und «Handfeuerwaffe» - zu wenig prazise und
Uberlasse zu viele Klarungen dem Verordnungsgeber, was Rechtsunsicherheit mit sich
bringe. In diesem Zusammenhang forderten der SSV, der SBV, ProTell, LEWAS, der
Stadteverband sowie neun Kantone den Bundesrat auf zu definieren, was
«Regelméssigkeit des sportlichen Schiessens» bedeute. Die Notwendigkeit einer
solchen Prazisierung zeigte sich bereits in den unterschiedlichen Vorstellungen des
Begriffs, welche die Vernehmlassungsantworten offenbarten: Hielten der SBV und
ProTell einmal in funf Jahren fir eine angemessene Regelméassigkeit, sahen die Kantone
Neuenburg, Tessin, Waadt und Wallis eine ausreichende Regelméssigkeit ab einer
zweimaligen Nutzung pro Jahr gegeben. Ganz konkrete Kritik betraf dartber hinaus die
vorgesehene Unterscheidung von Waffenkategorien anhand der Magazinkapazitat. Diese
sei kein Indikator fur die Geféhrlichkeit einer Waffe und die Regelung daher nicht
nachvollziehbar; stattdessen wére eine Unterscheidung anhand des Kalibers, des
Munitions-Typs und einer allfalligen Serienfeuer-Moglichkeit zu diesem Zweck
dienlicher. Da Magazine zum Teil waffentyplbergreifend eingesetzt und separate
Magazine bewilligungsfrei erworben werden koénnten, sei die Regelung leicht zu
umgehen und Missbrauch schwer zu verhindern, stellten mehrere Kantone fest. Die
Skepsis der Waffenlobby sowie des Kantons Schwyz weckte zudem die Pflicht fur
Waffensammler, den Zweck der Sammlung offenzulegen. Der Mensch sei seit jeher ein
Sammler, wie es ProTell ausdriickte, und viele Sammlungen dienten keinem besonderen
Zweck ausser der Freude am Objekt selbst, weshalb eine solche Bestimmung verfehlt
sei. Die Kritik am Entwurf beschrankte sich jedoch nicht darauf, dass er zu viele
Einschrankungen vorsehe; an einigen Stellen wurde auch bemangelt, dass die
Regelungen zu wenig weit gingen. So schlugen beispielsweise die SP, die GLP und flnf
Kantone (NE, TI, VD, VS, GE) vor, es sei auch von Eigentimern von Ordonnanzwaffen ein
Nachweis zu verlangen, dass sie die Waffe regelméassig fur den Schiesssport
verwendeten.
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 18.05.2018
KARIN FRICK

Auch lehnten nicht alle Kritiker der Waffenrechtsanpassung ebenso die Genehmigung
des Notenaustausches mit der EU ab. Der Notenaustausch ist im Grunde genommen
das Verfahren zur Ubernahme eines weiterentwickelten Rechtsakts, der dem Schengen-
Besitzstand angehort. Nachdem die EU der Schweiz am 31. Mai 2017 die neue
Waffenrichtlinie als Weiterentwicklung des Schengen-Besitzstandes notifiziert hatte,
versicherte der Bundesrat in seiner Antwortnote vom 16. Juni 2017 der EU, dass die
Schweiz die Richtlinie - vorbehaltlich der parlamentarischen Genehmigung - innerhalb
einer Frist von zwei Jahren Ubernehmen und umsetzen werde. Die SVP, der SSV und
LEWAS waren der Meinung, die Schweiz kénne der EU mitteilen, die Waffenrichtlinie zu
Ubernehmen - wozu sie als Vertragsstaat von Schengen/Dublin verpflichtet ist -, ohne
dafur die Schweizer Rechtslage anpassen zu mussen. Sie hielten das Schweizer
Waffenrecht fur den Anforderungen der EU-Richtlinie dem Sinn nach entsprechend
und sahen darum keinen Bedarf fiir eine Anderung des Schweizer Waffenrechts, auch
wenn der Notenaustausch genehmigt wurde. In die gleiche Richtung ausserte sich auch
die CVP, welche die Frage stellte, ob das geltende Waffengesetz keine ausreichende
Grundlage darstelle, um die Ziele der EU-Waffenrichtlinie weitgehend zu erfullen.
ProTell und der Kanton Schwyz lehnten indes auch die Genehmigung des
Notenaustausches ab und forderten weitere Verhandlungen mit der EU. ?

Selbst Wochen nach der Verabschiedung der Botschaft zur Umsetzung der gednderten
EU-Waffenrichtlinie durch den Bundesrat Anfang Mérz 2018 ebbte die gesellschaftliche
Debatte Uber die geplante Verscharfung des Schweizer Waffenrechts nicht ab. Mitte
Marz schloss sich der schweizerische Blchsenmacher- und Waffenfachhandlerverband
(SBV) medienwirksam der Front um den schweizerischen Schiesssportverband (SSV) an
und liess durch seinen Prasidenten Daniel Wyss abermals verkiinden, man werde das
Referendum ergreifen, sollte die Gesetzesanderung wie vom Bundesrat vorgeschlagen
vom Parlament gutgeheissen werden. Fur den SBV habe die neue Regelung «eine
riesige, existenzgefahrdende Auswirkung», da sich der Aufwand fur die
Waffengeschafte durch die auf samtliche Transaktionen ausgedehnte Meldepflicht
sowie die Markierungspflicht aller wesentlichen Waffenbestandteile schatzungsweise
um eine Stunde pro Tag erhdhe; «und wir bekdmpfen damit keinen einzigen
Verbrecher», emporte sich Wyss gegentber der Aargauer Zeitung. Der Schaden durch
die Gesetzesanderung wére so massiv, dass der SBV diesen hdher gewichte als die
Abkommen von Schengen und Dublin. Am besten wére es jedoch, wenn das Parlament
die Vorlage so abanderte, dass kein Referendum notig ware.

Gut zwei Wochen spater drangten die Beflrworter der Vorlage ins Rampenlicht, indem
die SP zusammen mit dem Verband Schweizerischer Polizeibeamter (VSPB), der
Verbindung der psychiatrisch-psychotherapeutisch tatigen Arztinnen und Arzte und
den Evangelischen Frauen Schweiz vor den Medien die «Plattform fir ein
zukunftsfahiges Waffenrecht» préasentierte. Als gemeinsames Ziel nannten sie ein
striktes Waffenrecht fur eine sichere Schweiz; das schweizerische Waffenrecht solle
dazu enger an die Vorgaben der EU-Richtlinie angepasst werden als dies der Bundesrat
vorsah. Die SP hatte 14 Anderungsantréage vorbereitet, um den Entwurf des Bundesrates
zu verschérfen, u.a. betreffend die Nachregistrierung und die Aufbewahrung von
Waffen, die Marktpreise fur Armeewaffen sowie die Moglichkeit fur Kantone, ein
psychologisches Gutachten zu verlangen, wenn die Gefahr von Selbst- oder
Fremdgefahrdung mit der Waffe besteht. Wahrend sich die Arztinnen und Arzte in
erster Linie zur Verhinderung von hauslicher Gewalt und Suiziden fur eine Verschéarfung
des Waffenrechts einsetzten, war das Hauptanliegen der Polizeibeamten ein
lickenloses, schweizweites Waffenregister, um vor einem Polizeieinsatz wissen zu
kénnen, ob mit Waffen zu rechnen ist. Die kantonalen Waffenregister seien
unvollstandig, da eine Registrierungspflicht erst seit 2008 bestehe, argumentierte
VSPB-Generalsekretdr Max Hofmann in der NZZ. Er winschte sich deshalb die
Nachregistrierung samtlicher Waffen, nicht nur der halbautomatischen. Ausserdem
betonte er im «Blick» die Unverzichtbarkeit des Schengener Informationssystems fur
die Polizeiarbeit.

Damit stellte sich der VSPB offen gegen der Polizei im Grunde wohlgesinnte Kreise wie
die Schutzen. Die Polizeibeamten liessen sich von der SP instrumentalisieren,
kritisierten SVP-Nationalrat Werner Salzmann (svp, BE) und ProTell-Generalsekretéar
Robin Udry denn auch postwendend. Fur Letzteren wéare die Nachregistrierung aller
Schusswaffen gemass NZZ «der Orwellsche Albtraum eines Uberwachungsstaats».
Hofmann entgegnete darauf, es gehe nicht um Ideologie, sondern um die Sache und der
VSPB unterstitze auch nicht alle Visionen seiner Allianzpartner. Wenige Tage nach
seinem Auftritt an der Medienkonferenz der «Plattform flr ein zukunftsfahiges
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Waffenrecht» erntete Hofmann jedoch auch aus den eigenen Reihen Kritik. Erwin
Rommel, Mitglied des Zentralvorstandes des VSPB, &usserte sich in der BaZ
dahingehend, dass er vom Vorgehen der Geschaftsleitung nichts gewusst habe. Ein
solcher Auftritt stehe Hofmann nicht an, da der Verband laut Statuten politisch neutral
bleiben musse. Ausserdem seien die Verbandsmitglieder nicht Gber ihre Meinung zur
Waffenrechtsverscharfung befragt worden. Der interne Knatsch bei den Polizisten fand
wohl ihren Hohepunkt, als sich die KKPKS vor der SiK-NR dezidiert gegen die Vorlage
des Bundesrats aussprach. Die Gesetzesanderung bringe «viel Blrokratie bei wenig
Nutzen», monierte sie in der Anhérung. Ob sie jedoch den zuséatzlichen Aufwand in Kauf
néhme, um das Schengen-Abkommen zu schitzen, sei geméss der NZZ unklar
geblieben. Die SiK entschied in der Folge, zusétzlich auch noch die Polizeibeamten und
die KKJPD zu einer schriftlichen Stellungnahme einzuladen. Derweil sah sich der VSPB
zu einer Rechtfertigung gezwungen und stellte in einer Mitteilung klar, man fordere
entgegen der Darstellung in den Medien keine striktere Umsetzung als die vom
Bundesrat angedachte und unterstitze die weitergehenden Forderungen seitens der SP
nicht.

Inzwischen herrschte aber auch aufseiten der Waffenlobby nicht nur Friede, Freude,
Eierkuchen: «Immer mehr blrgerliche Waffenfreunde gehen auf Distanz zur neuen
Fahrungscrew um den interimistischen ProTell-Prasidenten Jean-Luc Addor, die
radikale Tendenzen zeigt», schrieb die Aargauer Zeitung Mitte April. Presseberichten
zufolge sei selbst Standerat Josef Dittli (fdp, UR), seines Zeichens - notabene neben
Addor - Co-Prasident der «Parlamentarischen Gruppe flr ein freiheitliches
Waffenrecht», der radikale Kurs der ProTell-Fihrung nicht geheuer. Er unterstitze die
Forderung von Addor und «gleichgesinnten Protagonisten» nach 6&ffentlichem
Waffentragen nicht. «Die Schweiz ist nicht der Wilde Westen!», zitierte ihn
beispielsweise die Luzerner Zeitung. Auch SVP-Nationalrat und Wortflhrer der
Waffenfreunde, Werner Salzmann, stecke diesbezuglich «im Dilemma», berichtete
dieselbe Zeitung. Zu Wort meldete sich ebenfalls Alt-Nationalrat Willy Pfund (fdp, SO),
seinerzeit Prasident von ProTell, der dieses Amt 2016 jedoch «im Zorn Uber den Kurs
des Addor-Lagers>» (Aargauer Zeitung) niedergelegt hatte. Er bezeichnete den Wunsch
nach Waffentragen in der Offentlichkeit als «unsinnige und gefahrliche Forderung»: Die
Offentlichkeit reagiere heute sensibler auf solche Fragen als noch vor einigen Jahren,
weshalb man damit letztlich das liberale Schweizer Waffenrecht gefahrde. Die Aargauer
Nationalratin Silvia Fllickiger-Bani (svp, AG) war gar so erbost Gber die ProTell-Fiihrung
um Addor, dass sie nach 14-jahriger Mitgliedschaft kurzerhand den Austritt aus der
Organisation gab. Einig waren sich die waffenfreundlichen Burgerlichen und ProTell
einzig darin, dass die EU-Waffenrichtlinie bekampft werden musse. Dies kam denn auch
an der Generalversammlung von ProTell am 14. April zum Ausdruck: Nachdem die SiK-
NR wenige Tage zuvor auf die Vorlage des Bundesrates zur Umsetzung der EU-
Waffenrichtlinie eingetreten war, beschlossen die ProTell-Mitglieder vorsorglich
einstimmig das Referendum. Zur Bekéampfung der Gesetzesvorlage werde man
néchstens eine «sehr starke und einflussreiche» nationale Allianz griinden, gab ProTell-
Generalsekretar Robin Udry in der Sonntagszeitung zu Protokoll.

Die SiK-NR schrieb in ihrer Medienmitteilung, sie sei mit 15 zu 9 Stimmen auf die
Vorlage eingetreten, um einerseits das Schengen-Assoziierungsabkommen nicht zu
gefahrden und andererseits mit einer maéglichst pragmatischen Umsetzung der EU-
Waffenrichtlinie die Traditionen des schweizerischen Schiesswesens wahren zu
konnen. Das Volk solle Uberdies die Moglichkeit haben, sich im Rahmen eines
fakultativen Referendums zur Frage zu &aussern. Die Minderheit habe indes keinen
Revisionsbedarf im schweizerischen Waffenrecht geortet, keinen Nutzen fur die
Terrorbekampfung gesehen und den hohen administrativen Umsetzungsaufwand
geflrchtet. Einen Ruckweisungs- und eine Sistierungsantrag hatte die Kommission
abgelehnt. Neben der schon erwahnten KKPKS hatte die Kommission auch den SBV,
ProTell, den SSV, die schweizerische Offiziersgesellschaft (SOG) und die Organisation
«Stop Suicide» angehort, was die NZZ zur Bemerkung veranlasste, bei den Anhérungen
seien fast nur Gegner der Vorlage zu Wort gekommen.

Wahrend sich der SBV, ProTell, der SSV und die AUNS - sowie auch die GSoA als
explizite BeflUrworterin der Waffenrechtsverschéarfung - schon auf den «wohl
unausweichlichen Referendumskampf» (BaZ) vorbereiteten, zeigte sich die SOG in
dieser Sache wenig enthusiastisch. |hr Prasident Stefan Holenstein geizte gegentber
der BaZ zwar nicht mit Kritik an der Vorlage und an deren Beflirwortern, erachtete das
Referendum jedoch nicht als zwingend. So attestierte er der CVP und der FDP eine
«(Ubertriebene Angst vor einer Kindigung des Schengen/Dublin-Abkommens» und
stellte sich auf den Standpunkt, es gebe bei der Umsetzung der EU-Richtlinie durchaus
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noch ungenutzten Spielraum. Die Pflicht, entweder Mitglied in einem Schiessverein zu
sein oder die Waffe regelmassig flr das sportliche Schiessen zu nutzen, bezeichnete er
als «unverhaltnisméassig und eine Bevormundung». Die Vorlage bekdmpfe so nicht den
gefahrlichen Handel mit illegalen Waffen, sondern treffe legale Waffenbesitzer und
indirekt, Uber das ausserdienstliche Schiesswesen, auch die Armee. Es sei indes
moglich, das Gesetz freiheitlich auszugestalten und dem «eigenstéandigen Staats- und
Milizwesen» der Schweiz anzupassen. An das Parlament richtete er deshalb die
Forderung, auf «vorauseilenden Gehorsam gegentber der EU» zu verzichten. Es
bestehe kein Anlass, «panikartig von Schengen-Rauswurf>» zu reden, sei das Abkommen
doch in gegenseitigem Interesse. In dieser Hinsicht sei die von Bundesrat und
Verwaltung proklamierte «Entweder-Oder-Strategie» nicht richtig. Fur die SOG stehe
das Referendum daher nicht im Vordergrund, sondern komme nur als Ultima Ratio in
Frage.

Frischen Wind in die Debatte brachte Mitte Mai schliesslich das Bekanntwerden des
genaueren Inhalts der tschechischen Klage beim EuGH betreffend die EU-
Waffenrichtlinie. Die Tschechische Republik zweifelte eben nicht nur wie bisher
angenommen an deren Rechtmaéssigkeit, sondern machte mit Hinblick auf die
Schweizer  Sonderregelung fur Armeewaffen auch eine Verletzung des
Diskriminierungsverbots geltend. Sollte der EuGH der Klégerin in diesem Punkt Recht
geben, bedeutete dies wohl das Aus fur die von der Schweiz ausgehandelte
Ausnahmeklausel. Aufgrund der so veranderten Ausgangslage wollte die SVP die
Sistierung der Vorlage in der Kommission noch einmal zum Thema machen. Die Presse
berichtete zudem, das Fedpol verfolge das Verfahren mit, fir eine Stellungnahme sei es
jedoch noch zu frah. ®

In der Sommersession 2018 befasste sich der Nationalrat als Erstrat mit der Ubernahme
der gednderten EU-Waffenrichtlinie (2017/853) als Weiterentwicklung des Schengen-
Besitzstands. Wie umstritten diese Vorlage war, zeigte sich schon in der langen,
ausfuhrlichen Eintretensdebatte, an deren Ende die grosse Kammer Uber einen
Nichteintretens-, einen Sistierungs- und einen Rlckweisungsantrag - alle von
derselben SVP-Minderheit gestellt - zu befinden hatte. Nationalrat Beat Arnold (svp, UR)
begrindete als Minderheitssprecher die Antrége: Mit einer Sistierung der Beratungen,
bis der EuGH Uber die Klage der Tschechischen Republik bezliglich der Rechtmaéssigkeit
der EU-Waffenrichtlinie als sicherheitspolitisches Instrument befunden haben wird,
soll verhindert werden, dass sich die Schweiz mit der Umsetzung einer gar nicht
legitimen Richtlinie beschaftige. Nichteintreten sei angezeigt, weil die im
Gesetzesentwurf enthaltenen Verscharfungen fir die Terrorbekdmpfung nichts nutzten
und stattdessen «der breiten Entwaffnung der Bevdlkerung dienen» sowie von
«gravierenden Versdaumnissen in der Schengen-Sicherheitspolitik» ablenken sollten.
Das Schweizer Waffengesetz enthalte bereits «alle notwendigen und sinnvollen
Vorschriften zur Terrorbekampfung», weshalb es nicht revidiert werden misse. Mit
dem Ruckweisungsantrag wollte die Minderheit Arnold den Bundesrat beauftragen, alle
Uber die EU-Waffenrichtlinie hinausgehenden Einschrankungen sowie alle
Regulierungen, die die Schweizer Waffentradition in irgendeiner Weise
beeintrachtigen, aus dem Entwurf zu entfernen. FDP-Fraktionssprecherin Corina
Eichenberger-Walther (fdp, AG) entgegnete, die FDP-Fraktion werde einstimmig auf die
Vorlage eintreten, da sowohl die Rickweisung als auch die Sistierung die fristgemasse
Umsetzung der Vorgaben - die Schweiz hat dazu bis am 31. Mai 2019 Zeit - torpedierten
und somit ein unnotiges Risiko fur die Weiterfihrung der Abkommen von Schengen und
Dublin eingegangen wiirde. Zwar sei es bedauerlich, dass die Anderung des
Waffengesetzes die Sicherheit in der Schweiz nur marginal erhdhe, allerdings bringe die
Assoziierung an Schengen/Dublin fur die Schweiz einen grossen Sicherheitsgewinn,
weshalb diese Abkommen nicht gefahrdet werden dirften. Denselben Tenor liess auch
die CVP-Fraktion hoéren: Man sei nicht bereit - wie es Fraktionssprecher Nicolo
Paganini (cvp, SG) ausdrickte - «das Schengen-Abkommen fir ein an einem
untauglichen Ort statuiertes Souveranitatsexempel auf den Opferaltar zu legen.»
Ebenso betonten die Vertreterinnen und Vertreter der GLP-, SP- und BDP-Fraktionen
die Bedeutung von Schengen/Dublin flr die Schweiz. Auch die Grline Fraktion erklarte,
auf die Vorlage eintreten zu wollen, betonte aber gleichzeitig, der Entwurf gehe zu
wenig weit, um die Sicherheit der Schweizer Bevolkerung tatsachlich zu verbessern.
Nach einem langen Schlagabtausch und vielen Fragen an Bundesratin Simonetta
Sommaruga trat der Nationalrat schliesslich auf die Vorlage ein und lehnte die
Minderheitsantrage auf Sistierung, Nichteintreten und Rickweisung mit grosser
Mehrheit ab. Eintreten mit allen verfligbaren Mitteln verhindern wollte die geschlossene
SVP-Fraktion mit sehr vereinzelter Unterstltzung aus den Fraktionen der CVP und der
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FDP, blieb damit aber letztlich erfolglos.

Die Detailberatung zum Geschaft fand in drei getrennten Blécken statt, wovon sich der
erste mit den Begriffen, dem Erwerb und Besitz von Waffen und wesentlichen
Waffenbestandteilen, dem Erwerb von Munition und Munitionsbestandteilen, der
Waffenherstellung, der Buchfihrung und dem Aufbewahren von Waffen beschéftigte.
Im zweiten Block standen die Verbote im Zusammenhang mit Waffen,
Waffenbestandteilen und Waffenzubehor, die Ausnahmebewilligungen sowie die
Ubergangsbestimmungen im Zentrum, bevor im dritten Block (iber die administrativen
Sanktionen und die Datenbearbeitung debattiert wurde. Insgesamt hatte die grosse
Kammer Uber 33 Minderheits- und einige Einzelantrége zu befinden, wovon jedoch nur
zwei im Rat eine Mehrheit fanden. Durch die Annahme dieser beiden SVP-
Minderheitsantrage im ersten Block hielt der Nationalrat erstens am geltenden Recht
fest, dass bei zusammengebauten Waffen die Markierung eines wesentlichen
Bestandteils genlgt; der Bundesrat hatte diesen Satz aufheben wund die
Markierungspflicht damit auf alle wesentlichen Waffenbestandteile ausdehnen wollen,
wie es die EU-Richtlinie verlangt. Zweitens verzichtete die Volkskammer darauf, den
Erwerb und Besitz von grossen Magazinen zu regeln. Der Bundesrat hatte fur die
sogenannten Ladevorrichtungen mit hoher Kapazitat dieselben Regeln wie fur Munition
vorgesehen, womit diese insbesondere auch der Buchfuhrungspflicht fur Héandler
unterlagen, was der Nationalrat nicht goutierte. Ein Verbot erachtete er auch nicht als
sinnvoll, weil Magazine im Internet beschafft werden kdnnten und das Verbot somit
nicht kontrollierbar ware.

Im zweiten Block nahm der Nationalrat drei gréssere Anderungen am Gesetzesentwurf
vor, allesamt so wie sie die Kommissionsmehrheit vorgeschlagen hatte. So stimmte die
grosse Kammer mit deutlicher Mehrheit dem Konzept ihrer Kommission zu, das die
direkt von der Armee Ubernommene Ordonnanzwaffe trotz ihrer Eigenschaft als zum
Halbautomat umgebaute automatische Waffe gar nicht erst zu den verbotenen Waffen
zahlt. Der Bundesrat hatte angedacht, diese zwar zu den verbotenen Waffen zu zéhlen,
deren Eigentimer aber von der Pflicht zur Mitgliedschaft in einem Schitzenverein oder
zum regelmaéssigen Schiessen auszunehmen. Da im Endeffekt beide Regelungen zur
selben Anwendung fiihrten, ging es hierbei nicht um eine materielle Anderung, sondern
vielmehr darum, das Schweizer Sturmgewehr nicht als «verboten» zu bezeichnen. Des
Weiteren sprach der Nationalrat den Kantonen die Entscheidkompetenz in Bezug auf
Ausnahmebewilligungen fur verbotene Waffen ab. In der Version des Nationalrates
schreibt das Waffengesetz neu vor, dass Ausnahmebewilligungen grundséatzlich immer
erteilt werden, wenn die im Gesetz bestimmten Bedingungen erfillt sind; der
Bundesrat hatte gewollt, dass die Kantone wie bisher zuséatzliche, eigene Erfordernisse
verlangen kénnen. Die dritte Anderung in diesem Bereich betraf den Nachweis (iber die
Mitgliedschaft in einem Schiessverein oder das regelmassige Nutzen der Waffe zum
sportlichen Schiessen als Voraussetzung fur den Erhalt einer Ausnahmebeuwilligung.
Wahrend der Bundesrat vorgesehen hatte, dass dieser Nachweis gleich sowie nach flinf
und nach zehn Jahren erneut erbracht werden muss, beschloss der Nationalrat, dass
das erste Mal nach flinf und noch einmal nach zehn Jahren gendigt.

Im dritten Block betreffend die administrativen Sanktionen und die Datenbearbeitung
nahm die Volkskammer keine Anderungen gegeniiber dem Entwurf des Bundesrates vor.
Ebenfalls in diesem letzten Block behandelte der Nationalrat den Bundesbeschluss tber
die Genehmigung und die Umsetzung des Notenaustauschs zwischen der Schweiz und
der EU betreffend die Ubernahme der EU-Waffenrichtlinie - zuvor war ausschliesslich
Uber die konkrete Umsetzung der Vorgaben im Schweizer Waffengesetz debattiert
worden. Hierbei kam es noch einmal zu einer Grundsatzabstimmung: Eine Minderheit
Arnold hatte beantragt, in den Bundesbeschluss einen Absatz einzufligen, dass der
Bundesrat der EU mitteile, dass das aktuelle Schweizer Waffengesetz alle notwendigen
Vorschriften zur Terrorbekampfung enthalte und folglich Art. 2 des Beschlusses, der die
Annahme der Anderung des Waffengesetzes festschreibt, zu streichen. Mit 124 gegen 67
Stimmen (die geschlossene SVP-Fraktion und zwei Abweichler aus den Reihen der FDP)
sprach sich der Nationalrat jedoch fir die Genehmigung des Notenaustausches aus, wie
ihn der Bundesrat vorgesehen hatte.

In der Gesamtabstimmung nahm die grosse Kammer die Vorlage mit 114 zu 67 Stimmen
bei 8 Enthaltungen an. Die Presse resumierte, die Debatte habe sich Uber weite
Strecken nur um die «rote Linie» gedreht, die Frage, wie weit man gehen kdénne, ohne
mit der EU auf Konfrontationskurs zu gehen. Richtig begeistert von der Vorlage schien
niemand zu sein: Die Linke brachte keinen einzigen ihrer Verschéarfungsvorschléage
durch und monierte, das Gesetz bringe keine Verbesserung im Hinblick auf die
Pravention von Suiziden und héuslicher Gewalt. Sie begrisste einzig die
Nachregistrierung aller halbautomatischen Waffen. Die SVP schien zu versuchen, die
Gelegenheit zu nutzen, das ihr ohnehin unliebsame Schengen-Abkommen loszuwerden
und versuchte mit allen Mitteln, dem Entwurf des Bundesrates die Zdhne zu ziehen, was

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.24



BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 28.09.2018
KARIN FRICK

ihr mit vereinzelter Unterstitzung aus dem bdrgerlichen Lager in zwei Punkten
schliesslich auch gelang: Dort, wo die Minderheitsantrage angenommen wurden, ist das
Gesetz mutmasslich nicht mehr mit den EU-Vorgaben kompatibel. Der SVP und ProTell
ging jedoch schon die Version des Nationalrates zu weit: Erfolge im Stdnderat keine
Korrektur, werde man das Referendum ergreifen, drohte ProTell zum wiederholten Male
in einer Mitteilung. Zuvor wolle man jedoch «samtliche Hebel in Bewegung setzen,
insbesondere via die interparlamentarische Gruppe fir ein liberales Waffenrecht, um
die Standerédte zu Uberzeugen, dieses unfaire Gesetz abzulehnen.» Im burgerlichen
Lager ausserhalb der SVP wurde die Gesetzesanpassung am ehesten als notwendiges
Ubel betrachtet, das an sich zwar nicht viel bringt, mit dem man aber den Fortbestand
der Schengen-Assoziierung sichern kann. *

Wie schon die Eintretensdebatte im Fridhjahr 2018 begann auch die
Differenzbereinigung zur Umsetzung der EU-Waffenrichtlinie im Herbst desselben
Jahres im Nationalrat mit einem Versuch, das Geschéft bis auf Weiteres zu sistieren.
Mittels Ordnungsantrag wollte SVP-Nationalrat und ProTell-Interimsprasident Jean-Luc
Addor (svp, VS) das Geschaft vom Sessionsprogramm streichen. Damit wolle er
verhindern, dass die Schweiz ihr Waffenrecht aufgrund juristischer Verpflichtungen
anpasse, die sich womoglich mit einem Entscheid des EuGH Uber die nach wie vor
héngige Klage der Tschechischen Republik gegen die Rechtmassigkeit der Richtlinie in
Luft auflésen kénnten. Ausserhalb der SVP-Fraktion fand sein Antrag jedoch nur
marginale Unterstitzung, weshalb er mit 59 zu 118 Stimmen Schiffbruch erlitt.

Die drei grossen, inhaltlichen Differenzen raumte der Nationalrat allesamt aus, indem er
sich hinter den Kompromissvorschlag des Stdnderates stellte. Dabei handelte es sich
erstens um die vom Standerat eingefligte Regelung von Erwerb und Besitz grosser
Magazine, die von der Volkskammer mit 101 zu 84 Stimmen bestatigt wurde. Eine
Minderheit Salzmann (svp, BE) hatte am eigenen Beschluss festhalten und auf eine
solche Regelung verzichten wollen. Zweitens hiess der Nationalrat mit 99 zu 85
Stimmen die Pflicht zur Markierung aller wesentlichen Waffenbestandteile gut. Auch
hier konnte sich die Kommissionsmehrheit gegen dieselbe Minderheit Salzmann
durchsetzen, die am nationalrdtlichen Beschluss festhalten wollte, wonach bei
zusammengesetzten Waffen eine Markierung genugte. Drittens bewahrte der
Nationalrat mit 100 zu 84 Stimmen den Ermessensspielraum der Kantone bei
Ausnahmebewilligungen fir verbotene Waffen. Als Erstrat war er hier noch mehrheitlich
der Ansicht gewesen, dass die Kantone Ausnahmebewilligungen erteilen mussten, wenn
die Voraussetzungen erfullt sind, und nicht nur erteilen kénnen sollten. An der Muss-
Formulierung festhalten wollte jetzt noch die Minderheit Salzmann, wéahrend sich die
Mehrheit dem Standerat anschloss und die urspringliche Kann-Formulierung
beibehielt. Ein Minderheitsantrag Mdiller (fdp, SG), der bei beschlagnahmten, nicht
fristgeméass gemeldeten, verbotenen Waffen eine kurze Nachmeldefrist gewéahren
wollte, wurde mit 104 zu 85 Stimmen ebenso abgelehnt. Die Kommissionsmehrheit und
auch Bundesratin Simonetta Sommaruga vertraten die Ansicht, eine zusatzliche
Nachmeldefrist sei nicht ndtig, da man in einem solchen Fall ohnehin drei Monate Zeit
habe, nachtraglich eine Ausnahmebewilligung zu beantragen. Mit zwei kleinen, neu
geschaffenen Differenzen formeller Natur ging die Vorlage zurtick an den Standerat, der
beide stillschweigend bereinigte. In der Schlussabstimmung nahm der Sténderat das
geanderte Waffengesetz mit 34 zu 6 Stimmen bei 5 Enthaltungen an; der Nationalrat
stimmte dem Gesetz mit 120 zu 69 Stimmen bei 4 Enthaltungen zu. Bis zuletzt leistete
die SVP-Fraktion geschlossen Widerstand, konnte aber insgesamt nur drei Stimmen aus
dem burgerlichen Lager dazugewinnen; einige Vertreterinnen und Vertreter der CVP
und der FDP enthielten sich der Stimme. ®
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Institutionen und Volksrechte
Parlamentsmandat

Am 6. Mai 2015 leitete ein NZZ-Artikel eine eigentliche Kaskade ein, die spater als
~Kasachstan-Affare” nicht nur zahlreiche Diskussionen und Vorstdsse zu Lobbyismus-
und Kommissionsgeheimnisregelungen im Bundeshaus ausldste, sondern auch Gesuche
der Bundesanwaltschaft, zwei Parlamentsmitgliedern die Immunitat zu entziehen,
provozierte.

Der NZZ-Journalist Markus Héfliger hatte gestltzt auf E-Mails, die Unbekannte ins
Internet gestellt hatten, recherchiert, dass eine von Christa Markwalder (fdp, BE)
eingereichte Interpellation formale Ungereimtheiten aufweist. Der Vorstoss war von
Marie-Louise Baumann, Senior Advisor bei der PR-Firma Burson-Marsteller,
ausformuliert worden, die wiederum von einem kasachischen Politiker hierfur finanziell
honoriert worden war. Entsprechend konnten im Vorstoss starke Uberarbeitungen aus
Kasachstan selbst ausgewiesen werden. Dass Vorstésse von Parlamentarierinnen und
Parlamentariern von Dritten formuliert werden, ist nicht selten. Dass allerdings ein
autokratisches Land indirekt Einfluss nimmt und daflr bezahlt, sei weniger alltéglich -
so Hafliger in der NZZ. In der Interpellation war der Bundesrat angefragt worden, wie er
die Demokratisierungsprozesse in Kasachstan und die Partei Ak Schol - die indirekte
Auftraggeberin der Interpellation - unterstitze. Markwalder habe zudem drei von
Baumann formulierte und von den kasachischen Auftraggebern tUberarbeitete Fragen zu
Kasachstan in der APK-NR eingereicht. In einer ersten Reaktion im NZZ-Artikel selber
gab Markwalder zu Protokoll, nicht gewusst zu haben, dass Baumann sich derart eng mit
Kasachstan abgesprochen habe. Sie habe in guter Absicht gehandelt und es handle sich
letztlich um eine harmlose Interpellation, von der andere finanziell profitiert hatten,
was sie argere. Sie sei wohl zu gutglaubig gewesen.

Die Reaktionen am nachsten Tag in der Presse waren zuerst noch zurtickhaltend. Von
Jkauflicher” (AZ) oder .ferngesteuerter” Politik (Blick) war die Rede und davon, dass
man es mit CHF 7'000 - die Summe die Burson-Marsteller fir das Verfassen und
Uberarbeiten der Interpellation verlangt hatte - ins Bundeshaus schaffe (Le Matin).
Hinterfragt wurden zunéchst die ,kasachischen Verflechtungen” (NLZ) der Berner FDP-
Politikerin.

In der Folge nahm die mediale Debatte dann aber Fahrt in zweifache Richtung auf. Auf
der einen Seite wurde der Lobbyismus diskutiert. ,Politik-Einflisterer” hatten
Konjunktur und Lobbying sei ein lukratives Business (AZ). Die .K&uflichkeit von
Politikern” sei .pikant” (WW). Allerdings - so die Meinung in den meisten Medien - sei
das Milizsystem bei der Formulierung von Vorstéssen auf ausserparlamentarische
Expertise angewiesen. Weil ein breiter Mitarbeiterstab fehle, wirden sich die meisten
Parlamentarierinnen und Parlamentarier etwa von Mitgliedern der Bundesverwaltung
oder Vertreterinnen und Vertretern von Verbédnden und NGO's Vorstdsse zumindest
vorformulieren lassen. Zahlreiche Parlamentsmitglieder nahmen Christa Markwalder
entsprechend in Schutz. Gefordert wurde aber mehr Transparenz und eine Reform des
Badge-Systems, also der Zulassungsregeln von Lobbyisten ins Bundeshaus. Weil
zahlreiche entsprechende parlamentarische Vorstésse allerdings bisher chancenlos
geblieben waren, spielte Thomas Minder (parteilos, SH) mit dem Gedanken, eine
Volksinitiative zu lancieren, und zahlreiche Parlamentarier kindigten an, neuerliche
Vorstdsse fur mehr Transparenz zum ,krass unterreglementierten Lobbying” (AZ) zu
lancieren.

Auf der anderen Seite geriet die Person Christa Markwalder immer stéarker ins Zwielicht.
Die Bernerin sei selber eine ,knallharte Lobbyistin” - vor allem fir die Krankenkassen -
und so stark verbandelt, dass sie den Uberblick verliere (Blick). Ein gefundenes Fressen
war die Geschichte fur die Sonntags-Medien. Die Sonntagszeitung fand heraus, dass die
Antworten, die Markwalder auf ihre Fragen an die APK-NR erhalten hatte, an Kasachstan
weitergeleitet worden waren, obwohl es sich dabei vermutlich um Dokumente
gehandelt habe, die dem Kommissionsgeheimnis unterstellt seien. Markwalder
dementierte, Dokumente weitergegeben zu haben; sie habe sie lediglich mit Baumann
geteilt. Die FDP stellte allerdings in einer Medienmitteilung klar, dass Markwalder von
der Zusammenarbeit zwischen Kasachstan und Baumann gewusst habe, aber nicht
genugend transparent informiert worden sei. Die Partei verlangte von Markwalder und
Baumann vollstdndige Transparenz und eine Offenlegung aller Dokumente. In der Presse
wurden erste Forderungen der Ratsrechten laut, dass die designierte
Nationalratsprasidentin ihr Amt im kommenden Jahr nicht antreten durfe. Markwalder
bezeichnet das Ganze als .Rufmordkampagne”; sie sehe sich als Medienopfer (TA) und
die letzten Tage seien fur sie .die Holle” gewesen (Blick).

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.24



Ende Mai gab die Bundesanwaltschaft bekannt, dass gegen Markwalder zwei
Strafanzeigen von Privatpersonen eingegangen seien und sie Ermittlungen aufnehmen
wolle, wenn die Immunitat der Bernerin aufgehoben werde, wonach sie ersuche. Die
APK-NR entschied sich ihrerseits mit 18 zu O Stimmen bei 5 Enthaltungen, keine
Strafanzeige wegen Amtsgeheimnisverletzung einzureichen. Die Kommission entschied
sich gar mit 14 zu 9 Stimmen (1 Enthaltung) dafir, die besagten Dokumente (die Fragen
von Markwalder und die Antworten des Bundesrates) zu verdffentlichen. Auch das
Blro-NR beschloss Anfang Juni, auf disziplinarische Massnahmen gegen Markwalder zu
verzichten, da diese das Amtsgeheimnis zwar verletzt habe, aber nur geringflgig. Ein
Teil des Parlaments applaudierte nach der Bekanntgabe des Blros, um Solidaritat zu
signalisieren.  Zwar stand eine Entscheidung Uber die Forderung der
Bundesanwaltschaft zur Aufhebung der Immunitét noch aus, die Presse zeigte sich ob
der starken Rickendeckung flir Markwalder aber doch einigermassen erstaunt. ,.Méme
pas une tape sur les doigts”, wunderte sich etwa Le Temps. Die Classe Politique
beschitze sich wieder einmal gegenseitig, liess sich Christoph Moérgeli (svp, ZH) im Blick
zitieren. Die Parlamentsmitglieder hatten ,nicht begriffen, dass ihre Glaubwdirdigkeit
auf dem Spiel” stehe. Die Angelegenheit dlrfe nicht als erledigt betrachtet werden (TA).

Noch einmal aufgekocht wurde die Affare, weil im Nachgang des Entscheids des Buros
bekannt wurde, dass weitere Dokumente an Kasachstan weitergegeben worden waren,
die aber nicht in die Beurteilung der APK-NR eingeflossen zu sein schienen. In der Tat
hatte Markwalder auch Antworten des Bundesrates zu Tschechien und Bosnien
weitergegeben. Die SVP forderte, den Fall nicht einfach ad acta zu legen oder aber tUber
eine generelle Aufhebung des Kommissionsgeheimnisses nachzudenken.

Die Immunitdtskommission des Nationalrats (IK-NR) nahm dann den Ball Anfang Juli
wieder auf. Zwar entschied sich die IK-NR, nachdem sie festgestellt hatte, dass die
strafrechtlich relevanten Tétigkeiten mit dem Parlamentsmandat zusammenhéngen,
und auf das Gesuch der Bundesanwaltschaft eingetreten war, die Immunitat der
Bernerin nicht aufzuheben. Sie forderte das Blro-NR aber mit 4 zu 4 Stimmen und
einer Enthaltung bei Stichentscheid des Vizeprasidenten (Gerhard Pfister; cvp, ZG) auf,
nochmals auf den Entscheid zurlckzukommen und Disziplinarmassnahmen zu
ergreifen. Das Kommissionsgeheimnis durfe nicht ausgehohlt werden, begriindete
Pfister den Entscheid. Mitte August bestatigte die Rechtskommission des Standerats
(RK-SR) den Entscheid der IK-NR: Einstimmig trat sie auf das Gesuch ein und mit 10 zu O
Stimmen bei einer Enthaltung entschied sie, die Immunitadt nicht aufzuheben. Das
Verhalten der Berner Freisinnigen sei zwar wenig besonnen und unvorsichtig gewesen
und die Weitergabe der Dokumente zu Tschechien und Bosnien sei kritisch zu
beurteilen, eine Aufhebung der Immunitat sei aber nicht zu rechtfertigen.

Mitte August entschied das Blro-NR schliesslich, nicht auf die Forderung der IK-NR
einzutreten. Es gebe keine neuen Fakten, die ein Rickkommen auf den urspringlichen
Entscheid rechtfertigten. Allerdings fordert das BlUro eine umfassende
Auseinandersetzung Uber Lobbyismus. Die zur Zeit dieser Forderung hangigen 13
Vorstésse zum Thema zeigten deutlich, dass eine vertiefte Diskussion angezeigt sei.
Damit war Markwalder definitivaus dem Schneider.

Die ,Affare Markwalder” (AZ) war vollends zur Kasachstan-Affére geworden, als bekannt
wurde, dass Walter Muller (fdp, SG) und Christian Miesch (svp, BL) eine von Burson-
Marsteller organisierte Reise ins autokratische Land unternahmen, ohne selber flr die
Reisekosten aufgekommen zu sein. Das Geld sei von Kasachstan aus geflossen. Mller,
welcher der Freundschaftsgruppe Schweiz-Kasachstan angehoért, gab zu Protokoll,
weder gewusst zu haben, dass die Reise von Kasachstan bezahlt worden war, noch dass
die organisierende PR-Agentur mit Kasachstan verbandelt sei. Die Juso reichte bei der
Bundesanwaltschaft Klage wegen Verdachts auf Vorteilnahme gegen Muller ein. Weil
Miesch zum Zeitpunkt der Reise noch nicht im Nationalrat sass, wurde gegen ihn keine
Anzeige eingereicht. Muller, der von seiner eigenen Partei gerligt wurde, wollte das Geld
flr die Reise zurlickzahlen.

Die IK-NR beriet das Gesuch der Bundesanwaltschaft um Aufhebung der Immunitat von
Muller (15.191) an der gleichen Sitzung, an der sie auch den Entscheid zu Christa
Markwalder geféllt hatte. Mullers Immunitat wurde einstimmig nicht aufgehoben. Die
Reise stehe im Zusammenhang mit seinem Mandat, weshalb auf das Gesuch einzutreten
sei. Mdller habe sich zwar nicht an die Empfehlungen zum Korruptionsstrafrecht
gehalten, die institutionellen Interessen wirden jedoch die rechtsstaatlichen
Uberwiegen. Zum gleichen Schluss kam die RK-SR, die einstimmig Eintreten beschloss
und mit 10 zu 2 Stimmen entschied, Millers Immunitat nicht aufzuheben. Allerdings
winschte sich die standeréatliche Kommission, dass die Empfehlungen flr Reisen von
Parlamentsmitgliedern durch das Buro verbindlicher formuliert werden.
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Ein Nachspiel hatte die Affare auch fiir die Lobbyistin Marie-Louise Baumann. Sie wurde
aus dem Bundeshaus verbannt, musste also den Badge, den sie von Corina
Eichenberger (fdp, AG) erhalten hatte, zurlckgeben. Sie entschuldigte sich 6ffentlich
bei Markwalder und zeigte sich Uber den Verlauf der Affare erschittert. Die
Standesskommission der Schweizerischen Public Affairs Gesellschaft (SPAG) kam zudem
zum Schluss, dass Baumann die Standesregeln nicht vollstandig beachtet habe, und
sprach eine Rlge aus. Es liege zwar keine Tauschung vor, aber sie hatte mehr
Transparenz schaffen mussen; die Kommunikation sei nicht optimal gewesen. Die 69-
Jahrige kundigte an, ihre Tatigkeit als Lobbyistin im Parlament per Ende der Legislatur
zu beenden. Zudem wurde die Zusammenarbeit zwischen Burson-Marsteller und
Baumann beendet.

Das Thema Lobbying, aber auch die Diskussion um den Rahmen des
Kommissionsgeheimnisses, liessen in der Folge das Parlament eine Weile nicht mehr
los. ©

Ende 2015 wies die Interparlamentarische Union, welche die Frauenquote im
Parlament weltweit vergleicht, die Schweiz auf Rang 29 aus. Zwar zeigte der Trend zu
adéquaterer Frauenvertretung nach den Wahlen 2015 leicht nach oben; mit 32% im
National- und 15.2% im Standerat liegt die Schweiz in puncto Frauenreprasentation
aber noch weit hinter Ruanda (64%), Bolivien (63%) oder Kuba (49%), welche die ersten
drei Range einnehmen.

Als Ursache wurde in den Medien diskutiert, dass es im Gegenteil zu friher sogar eher
schwieriger geworden sei, Frauen fir politische Amter zu motivieren. Dies habe nach
wie vor mit der grésseren Dreifachbelastung zu tun, weil Frauen neben Berufs- und
politischer Arbeit haufiger als Manner auch noch starker durch Familienarbeit belastet
seien. Hinzu kdme neben dem ruppiger gewordenen politischen Umgangston - der
Frauen eher abschrecke - aber auch eine gewisse Zufriedenheit. Weil sie als
Selbstverstandlichkeit wahrgenommen werde, werde fur Gleichstellung nicht mehr so
gekampft wie fruher. Diskutiert wurde in den Medien auch die unterschiedliche
Betonung der Frauenférderung in den Parteien. Im Gegensatz zur GP oder zur SP,
haben etwa die CVP und insbesondere die SVP nur wenige oder kaum Frauen in
nationalen und kantonalen Amtern. Interessant ist die Entwicklung bei der FDP, bei der
die Frauenvertretung in den 1990er Jahren gewachsen war, seit der Jahrtausendwende
aber stagniert.’

Aussenpolitik

Aussenpolitik

Der Bundesrat veréffentlichte im Februar 2022 die Amerikas-Strategie 2022-2025 der
Schweiz, eine von insgesamt vier geografischen Folgestrategien zur Aussenpolitischen
Strategie 2020-2023. Diese diene gemass Bericht der Verbesserung der Kohéarenz der
Aktivitdten auf dem amerikanischen Kontinent (Nord-, Zentral- und Stidamerika). Der
Bundesrat unterscheide dabei zwischen funf geografischen Schwerpunkten: den USA;
Kanada; den «Jaguaren» Lateinamerikas (Argentinien, Brasilien, Chile, Kolumbien,
Mexiko, Peru); den IZA-Landern des EDA (Bolivien, Haiti, Honduras, Kuba, Nicaragua);
und ausgewahlten Regionalorganisationen.

Fur die Zusammenarbeit mit den USA und Kanada seien alle vier Schwerpunktthemen
der Aussenpolitischen Strategie (Frieden & Sicherheit, Wohlstand, Nachhaltigkeit,
Digitalisierung) relevant, da beide Staaten nicht nur wirtschaftlich, sondern auch
kulturell extrem eng mit der Schweiz verbunden seien. Als Mitglieder diverser
multilateraler Organisationen seien die beiden Lander in vielen Gebieten wie dem
Klimaschutz, der Digitalisierung oder der Sicherheitspolitik tonangebend.

Lateinamerika und die Karibik seien eigentlich keine Schwerpunktregion der Schweizer
Aussenpolitik, trotzdem habe die Schweiz auch in diesen Gebieten bedeutende - vor
allem wirtschaftliche - Interessen. Wahrend der Fokus der Kooperation bei den Jaguar-
Staaten &hnlich breit wie im Falle der nordamerikanischen Staaten gelagert sei, spiele
die Digitalisierung im Falle der IZA-Lander keine Rolle. Man habe sich im Rahmen der
IZA-Strategie 2021-2024 daflr entschieden, die bilaterale Entwicklungszusammenarbeit
des EDA in Lateinamerika und der Karibik bis Ende 2024 schrittweise abzubauen. Die
Schweiz setze ab 2025 aber in diesen beiden Gebieten weiterhin auf Engagements in
multilateralen Organisationen; auf die wirtschaftliche Entwicklungszusammenarbeit des
SECO; auf die Férderung von Frieden; Rechtsstaatlichkeit und Menschenrechte; auf die
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Humanitare Hilfe; auf Globalprogramme zu Klimawandel, Wasser, Ernahrung,
Gesundheit und Migration, sowie auf den Kulturaustausch.

Uber die Regionalorganisationen, in denen die Schweiz Mitglied ist oder
Beobachterstatus hat, versuche die Schweiz ihre Interessen und Werte zu starken. Sie
konzentriere sich dabei auf die Themen Frieden und Sicherheit, Wohlstand und
Nachhaltigkeit, indem man die regionale Zusammenarbeit und den Austausch von Best
Practices fordere und die Handlungsfahigkeit der regionalen Organisationen starke.

Fur die Umsetzung der Strategie arbeite man einerseits mit Gast- und Drittstaaten,
andererseits mit internationalen Organisationen, Universitdten, NGOs und privaten
Unternehmen zusammen. 8

Beziehungen zur EU

En 1990, le Conseil de I'Europe commémora, a Rome, le quarantieme anniversaire de la
Convention européenne des droits de I'nomme (CEDH). Lors de la session qu'il tint a
cette occasion, la Hongrie adhéra formellement & I'institution. La Pologne, la
Yougoslavie, la Bulgarie, la Roumanie et la Tchécoslovaquie demandérent également a
intégrer cet organe qui semble devenir, selon les conclusions d'une rencontre
quadripartite avec des représentants de la CE en octobre, la "premiere structure
d'accueil au sein de la coopération européenne pour les pays d'Europe centrale et de
|'Est". Selon les ministres des affaires étrangeres réunis au sein du Conseil de I'Europe,
ce dernier doit participer a la mise en oeuvre des objectifs humanitaires de la CSCE. °

Lors de la réunion ministérielle de Goteborg (Suéde), qui marquait le trentieme
anniversaire de I'AELE, trois déclarations de coopération furent signées avec la Hongrie,
la Pologne et la Tchécoslovaquie. Des pourparlers exploratoires ont été entamés avec la
Turquie, dans le but de conclure, & terme, un accord de libre-échange. ©

Trois accords furent signés, en 1990, avec la Tchécoslovaquie, I'Union soviétique et la
Pologne. Avec les deux premiers Etats, ils ont trait & la promotion et & la protection des
investissements, avec le dernier & la consolidation de dettes. "

En 1990, les Chambres avaient octroyé a I'unanimité un crédit de programme de 250
millions de francs en faveur des pays d'Europe de I'Est. Ce dernier devait étre réparti
sur une période minimale de trois ans mais, une année plus tard, le montant était déja
épuisé. Pres de 70 projets dans différents domaines de coopération ont pu étre mis en
oeuvre. C'est pourquoi le Conseil fédéral, dans un message adressé au parlement, a
demandé un nouveau crédit de programme de 800 millions de francs pour une
période de trois ans afin de poursuivre le financement de la coopération entamée en
1990. Ce nouveau crédit a été approuvé a une tres large majorité du Conseil national.
600 millions seront consacrés a I'aide financiere (crédits d'achat, garantie de crédits,
désendettement) et 200 millions & I'aide technique (gestion d'entreprise, protection de
I'environnement, énergie). Ce geste se veut non seulement un acte de solidarité, mais
aussi une contribution a la sécurité en Europe. Jusqu'alors, le premier crédit était
destiné tout particulierement & la Pologne (80% du budget), la Tchécoslovaquie et la
Hongrie; a ces pays s'ajouteront cette fois les pays baltes, la Bulgarie, la Roumanie ainsi
que I'URSS et la Yougoslavie. Les conditions politiques (respect des droits de I'homme
entre autres) de ces deux derniers pays feront toutefois I'objet d'une évaluation, avant
|'octroi de toute aide. La contribution de la Suisse en faveur de I'Europe de I'Est se
situe dans la moyenne des engagements des autres pays européens. R. Felber a tenu a
souligner qu'aider les pays d'Europe de I'Est ne signifiait pas réduire l'aide au
développement destinée au tiers monde. ™

Le Ter mai, dix nouveaux pays (Chypre, I’Estonie, la Hongrie, la Lettonie, la Lituanie,
Malte, la Pologne, la République tchéque, la Slovaquie et la Slovénie) ont fait leur
entrée dans I'UE. IIs ont repris I'intégralité des dispositions |égislatives de I'UE (I'acquis
communautaire). Cela englobe les accords avec des pays tiers, entre autres I'accord de
libre-échange Suisse-CE et les Accords bilatéraux |. Au vu de son extension aux dix
nouveaux Etats membres de I’'UE, I'accord sur la libre circulation des personnes, conclu
tant avec I'UE qu’avec les différents pays membres, devait, aprés sa dénonciation au ler
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mai, faire I'objet de négociations. Ces derniéres se sont achevées avec succes le 19 mai
a Bruxelles. La signature du protocole a I'accord sur la libre circulation des personnes a
eu lieu le 26 octobre. Le Conseil fédéral avait auparavant lancé une procédure de
consultation. Au final, seuls deux partis politiques se sont prononcés contre I'extension
de la libre circulation: I'UDC et les DS. Les autres partis politiques, les cantons, les
associations faitieres et les différents partenaires sociaux s’y sont en revanche montrés
favorables. ™

En début d’année, les 25 pays membres de I’'UE se sont finalement entendus, apres de
longues tractations, sur la répartition du milliard de francs de |'aide suisse a la
cohésion de I'UE élargie. La Suisse s'était engagée & apporter cette contribution
financiere a la réduction des disparités économiques et sociales au sein de I'UE en mai
2004 déja, et cela en financant différents projets (amélioration des infrastructures,
modernisation de I"'administration, etc.) a la hauteur d’un milliard de francs sur cing ans
dans les dix nouveaux pays membres (Pologne, Hongrie, République tchéque, Lituanie,
Slovaquie, Lettonie, Estonie, Slovénie, Chypre et Malte), et cela en fonction d’accords-
cadre conclus avec les pays partenaires. Des désaccords sur la clé de répartition de
|"'aide suisse étaient cependant vite apparus au sein de I'UE, Malte contestant
notamment cette clé de répartition. Partant, I'UE avait tacitement décidé de geler le
processus de ratification d’autres accords bilatéraux conclus dans le cadre ou en marge
des bilatérales Il (libre circulation des personnes, Schengen/Dublin, statistiques,
médias, environnement). Cette décision a donc permis de débloquer ce dernier. ™

Seit dem 1. Mai 2011 gilt die vollstandige Personenfreiziigigkeit fiir die Bilirger der EU-8-
Staaten (Polen, Slowenien, Slowakei, Tschechien, Ungarn sowie Estland, Lettland und
Litauen). Damit kénnen sich Arbeitnehmer aus diesen Landern ohne Beschrankungen in
der Schweiz niederlassen. Die Schutzklausel, welche bis Ende Mai 2014 gilt, erlaubt es
dem Bundesrat aber weiterhin, im Falle einer Ubermassigen Zuwanderung aus diesen
Staaten erneut Niederlassungsbeschrankungen einzufthren. ®

Dans le courant du mois d’avril, le Conseil fédéral a annoncé I'activation de la clause de
sauvegarde envers les Etats de I’'UE-8 (Estonie, Hongrie, Lettonie, Lituanie, Pologne,
Slovaquie, Slovénie et République Tchéque). Cette activation a signé la réintroduction
de contingents pour les autorisations de séjours de catégorie B délivrées aux
ressortissants estoniens, hongrois, lettons, lituaniens, polonais, slovaques, slovénes et
tcheques durant une année. Le Conseil fédéral a relevé les effets économiques positifs
de la libre circulation des personnes, mais a également noté I'importance de mener un
débat sur les questions de I'immigration et de la politique économique. Cette
activation a contrarié non seulement les pays concernés, mais également I'UE. En effet,
la clause de sauvegarde peut étre activée si le nombre d’autorisations délivrées en une
année dépassent de 10% la moyenne des permis délivrés au cours des trois derniéres
années. Ce dépassement est observé en Suisse pour les pays concernés, mais non si
'on tient compte de l'ensemble des arrivants de nationalité européenne. Cette
difféerence a amené Bruxelles & qualifier la décision suisse de discriminatoire. Les effets
de cette décision devraient cependant étre minimes, car elles ne concerneraient que
4'000 personnes. Bien que conscients de la portée limitée et symbolique de cette
décision, qualifiée méme de « non-événement qui ne résoudra rien » par le président
du PS, tous les partis ont reconnu la nécessité d’'intervenir dans ce dossier. La presse a
également relayé la position de Natalie Rickli (udc, ZH) qui a déclaré que la Suisse aurait
également d0 appliquer la clause de sauvegarde a I’Allemagne pour limiter I'importante
immigration allemande: « Les Allemands pris séparément ne me dérangent pas. La
masse me dérange ». Les réactions ont été vives autant en Suisse qu’en Allemagne ou le
Spiegel Online a titré « Eclat autour d’une discrimination des Allemands ».
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Beziehungen zu internationalen Organisationen

Les responsables du DFAE et du DFEP de I'aide en faveur des pays d'Europe centrale et
orientale ont tiré le bilan des trois premiéres années d'expérience en la matiére.
Durant cette période, 641 millions de francs ont été dépensés pour la reconstruction et
les réformes dans ces pays, 555 millions sous forme d'aide financiere et 86 millions
pour la coopération technique. Les principaux pays bénéficiaires furent la Pologne, la
Hongrie et I'ancienne Tchécoslovaquie. "

Les responsables du DFAE et du DFEP de |'aide en faveur des pays d'Europe Centrale et
Orientale ont tiré le bilan des quatre premiéres années de |'action suisse en la matiére.
Sur les CHF 1'650 millions votés par les Chambres fédérales depuis 1990, CHF 1'033
millions étaient engagés a la fin de 1993, dont CHF 887 millions sous forme d'aide
financiere et CHF 146 millions pour la coopération technique. Les principaux pays
bénéficiaires du soutien helvétique furent la Pologne, la Hongrie, la République
tchéque et la Slovaquie. ®

Zwischenstaatliche Beziehungen

La situation en Europe de I'Est et le renforcement de la coopération bilatérale furent
au centre des entretiens qu'eurent, avec les autorités helvétiques, en février le
président polonais Wojcieh Jaruzelski, en septembre le chef du gouvernement de la
RDA Lothar de Maiziére et en novembre le chef de I'Etat tchécoslovaque Vaclav Havel.
Les discussions entre le ministre des affaires étrangéres soviétique Edouard
Chevardnadzé et son homologue suisse R. Felber - qui eurent lieu en mai a Genéve et
en décembre a Moscou - conduisirent ce dernier a confirmer que la Suisse allait
accorder une aide logistique et humanitaire a I'URSS. La future architecture politique
de cette nation fut également évoquée lors de la visite du chef du DFAE dans la capitale
moscovite, notamment avec le président du parlement Anatoli Loukianov. "

Depuis le premier avril 1991, la Suisse, en tant qu'Etat neutre, représente les intéréts de
Cuba a Washington aprés que la Tchécoslovaquie a renoncé a cette tache. *

Le chef du DFAE s'est rendu en Tchécoslovaquie, ol il a rencontré son homologue Jiri
Dienstbier et le président Vaclav Havel. L'intégration européenne, I'aide suisse aux
pays de I'Est, les événements en URSS et la crise yougoslave ont été abordés. J.P.
Delamuraz, accompagné par le secrétaire d'Etat K. Jacobi et par une vingtaine
d'hommes d'affaires, a effectué une visite officielle de quatre jours en Tchécoslovaquie
et en Hongrie. Les conditions d'investissement et les possibilités de coopération entre
entreprises des deux pays ont été au centre des discussions avec les divers ministres
rencontrés.

Le Conseil national a accepté sous forme de postulat une motion Spielmann (pdt, GE)
qui demande au gouvernement d'entreprendre toutes les démarches afin de mettre un
terme a I'embargo économique, commercial et financier des Etats-Unis contre Cuba.
Le conseiller genevois a rappelé dans son intervention que I'Assemblée générale des
Nations unies avait adopté récemment une résolution demandant la levée du blocus
appliqué par les Etats-Unis a I'encontre de ce pays.

Le chef du Département de justice et police s'est rendu a Prague ou il a rencontré le
président tchéque Vaclav Havel. La question européenne a été au centre de la
discussion entre les deux hommes. Le conseiller fédéral Arnold Koller a en outre signé
avec le ministre tcheque de l'intérieur Jan Ruml un protocole relatif a la coopération
des deux pays dans la lutte contre le crime organisé. **
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Les Chambres fédérales ont approuvé a l'unanimité les conventions de double
imposition avec la République tchéque, la Fédération de Russie et la Thailande. Par
ailleurs, le Conseil fédéral a transmis ses messages concernant deux nouvelles
conventions de double imposition, I'une avec la République de Slovénie et I'autre avec
le Vietnam. 2

Le chef de I’Etat cubain, Fidel Castro, a effectué un séjour d’'une semaine en Suisse et
a rencontré plusieurs membres du Conseil fédéral. Invité & participer au 50éme
anniversaire de I'OMS, il s’est également exprimé dans le cadre du jubilé de I"'OMC.
Présent pour cette commémoration, le Président américain Bill Clinton a assuré a Ruth
Dreifuss et Pascal Couchepin qu’il n"était pas favorable a un boycott de la Suisse et de
ses banques et qu’il appréciait les efforts suisses dans l|'affaire des fonds en
déshérence.

Ruth Dreifuss a accompli une visite officielle de trois jours en Tchéquie. Il s'agissait du
premier déplacement d'un président de la Confédération sur le territoire de la jeune
République. La ministre de la culture, de la santé et des affaires sociales s’est
entretenue avec le président Vaclav Havel et avec plusieurs de ses ministres tchéques.
A I'occasion d'un festival de thééatre en langue allemande, elle a aussi pu rencontrer les
présidents allemand, Johannes Rau et autrichien, Thomas Klestil. 2

Pour sa premiére visite officielle a I'étranger, le nouveau Conseiller fédéral et ministre
des affaires étrangéres Joseph Deiss s’est rendu lui a Vienne ou il a rencontré son
homologue autrichien Wolfgang Schissel et le président Thomas Klestil. Lors des
discussions, il fut notamment question du conflit dans les Balkans. Toujours au mois de
mai, apres avoir participé a un sommet ministériel sur la « sécurité humanitaire » en
Norvege, Joseph Deiss s’est ensuite rendu en Allemagne ou il s’est présenté a Joschka
Fischer et en France, ou il a été recu par le ministre des affaires étrangéres Hubert
Védrine. Ce dernier a salué le réle joué par la Suisse au Kosovo. En juin, le chef du DFAE
a effectué une visite d'une journée a Prague pour s’entretenir du conflit au Kosovo et
des relations bilatérales entre les deux pays. Au mois de juillet, Joseph Deiss a été
accueilli @ Rome par son homologue italien Lamberto Dini. Les deux ministres ont
abordé les sujets de I"évasion fiscale, des transports et de la réadmission des
clandestins par I'ltalie. Puis en octobre, Joseph Deiss s’est entretenu a Alger avec le
président Bouteflika des relations bilatérales des deux pays. A son retour, il s’est envolé
pour une tournée de huit jours en Afrique qui I'a mené successivement en Tanzanie, en
Afrique du Sud et au Mozambique. Le chef du DFAE a également rendu visite a Londres
au ministre des affaires étrangeres de Grande-Bretagne pour discuter des affaires
courantes. En décembre, il a effectué un voyage de deux jours en Russie ou il s'est
entretenu avec le ministre des affaires étrangeres Igor lvanov du conflit en Tchétchénie.
A la suite de cette visite, Joseph Deiss a annoncé que la Suisse mettrait a disposition
encore un million de francs pour les opérations du CICR et du HCR au Nord-Caucase,
mais qu’elle refusait d’étendre I'expérience de Focus a ce conflit, comme les autorités
russes I'avaient suggéré. ¥/

La DDC a annoncé I'ouverture d’un bureau a La Havane. Cette mesure, outre adoucir
les rudesses de I'embargo américain, devrait aussi stimuler les échanges économiques
entre la Suisse et Cuba. Les réformes démocratiques amorcées par Fidel Castro ont
accéléré la décision de la DDC de s'implanter dans Ifle et d'y encourager les conditions
favorables au développement social et économique. Pour ce dernier point, les
importations suisses de produits cubains atteignaient 27 millions de francs en 1999,
contre 9 millions pour les exportations. ?

La Confédération a en outre accueilli le président tchéque Vaclav Havel lors d'une
visite de quelques jours sur le territoire helvétique. L'ancien opposant au communisme
a relevé l'inspiration que pourrait apporter le modéle suisse a I'UE, alors que Moritz
Leuenberger a souligné le rapprochement de la Confédération et de la Tchéquie depuis
la chute du rideau de fer.
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L'ambassadeur américain a été convoqué par les autorités suisses. La position
helvétique, similaire a celle de I'UE, concernant les prisonniers talibans et ceux du
réseau terroriste international Al-Qaida détenus sur la base américaine de
Guantanamo, lui a été exposée. L'importance accordée a l|application du droit
humanitaire a ces détenus a été soulignée. *°

Le Chili a rappelé ses ambassadeurs en Suisse et a Cuba. Le gouvernement voulait les
informer de la possible présence dans ces deux pays de guerilleros de gauche s’étant
évadés il y a quatre ans. ™

Président de la Confédération durant I'année 2004, Joseph Deiss a effectué de
nombreux voyages & l'étranger. |l s’est tout d’abord rendu en Irlande, ou il s’est
entretenu avec le premier ministre irlandais Bertie Ahern au sujet des Bilatérales Il. Au
mois de mars, il a effectué une visite officielle de quatre jours en Thailande afin
d’intensifier les relations économiques entre les deux pays. Il y a rencontré le premier
ministre thailandais, de méme que le roi Bhumibol Adulaydej. Suite aux attentats
terroristes du 11 mars, le Président de la Confédération s'est rendu & Madrid pour
assister aux cérémonies officielles en hommage aux victimes. A la mi-mai, Joseph Deiss
a effectué un voyage a Paris en compagnie du conseiller fédéral Pascal Couchepin.
Outre la participation a la réunion ministérielle annuelle de 'OCDE, Joseph Deiss a
rencontré le Ministre d'Etat, Ministre de I'économie, des finances et de l'industrie
francais Nicolas Sarkozy en marge de ce sommet. IIs se sont notamment entretenus sur
la question des Accords bilatéraux Il. Suite a I'accord politique dans les négociations
bilatérales I, une délégation du Conseil fédéral composée Joseph Deiss, Micheline
Calmy-Rey et Hans-Rudolf Merz, a été recue a Bruxelles par la Commission européenne
au grand complet et par la vice-premier ministre de la République d’Irlande, Mary
Harney, en sa qualité de représentante de la présidence du Conseil de I'UE. Le chef du
DFE s’est ensuite rendu aux Pays-Bas a la fin du mois de mai. Aprés avoir visité la Cour
pénale internationale de La Haye, Joseph Deiss a partagé un diner de travail avec le
premier ministre néerlandais et a finalement assisté a une réception donnée en
I’'honneur de la reine Beatrix. Récemment entrée dans I’'UE, la Slovénie a recu une visite
éclair du Président de la Confédération a la fin juin. Les discussions avec le président
slovene ont porté, entre autres, sur les bilatérales bis. Fin juillet, c’est en Autriche que
le président de la Confédération s’est rendu, afin de rencontrer son homologue
autrichien Heinz Fischer. C’est dans |'optique de resserrer les liens économiques et de
relancer les investissements japonais que Joseph Deiss a effectué une visite de quatre
jours au Japon au mois d’octobre. Outre le premier ministre japonais Junichiro
Koizumi, il a rencontré le couple impérial, honneur rare pour un chef d’Etat. A la fin de
I"année, il a encore effectué une visite en République tchéque, accompagné d’une forte
délégation économique. Il a enchainé une semaine plus tard par une visite au Mexique
(six mois aprés la visite officielle du président Vicente Fox en Suisse), également
accompagné d'une importante délégation des milieux d’affaires. Fin décembre, Joseph
Deiss s’est rendu au Burkina Faso pour le dixiéme Sommet de la Francophonie. *?

La conseilléere fédérale Micheline Calmy-Rey a, de son cbté, également effectué de
nombreuses visites a I'étranger. Pour son premier voyage de I'année, la conseillere
fédérale s’est rendue en Ukraine, afin de représenter la Suisse & la cérémonie
d’investiture du nouveau président, Viktor louchtchenko. Début février, la cheffe du
DFAE s’est rendue a Bruxelles, ou elle a rencontré Javier Solana, le Secrétaire général du
Conseil de I'Union européenne et Haut représentant pour la politique étrangere et de
sécurité commune de I'UE, ainsi que Benita Ferrero-Waldner, la commissaire
européenne aux relations extérieures et a la politique de voisinage. Les questions de la
situation au Proche-Orient et de ['Initiative de Genéve ont été abordées avec le
premier, alors que les Bilatérales Il et les modalités de la future contribution suisse a la
cohésion de I'UE élargie ont été au centre des discussions avec Mme Ferrero-Waldner.
La conseillere fédérale a ensuite effectué une visite de six jours en Israél et en
territoires palestiniens. Elle a rencontré tout d’abord le Président de I'Autorité
palestinienne, Mahmoud Abbas, et le premier ministre, Ahmad Qorei, a Ramallah, a qui
elle a réaffirmé I'engagement humanitaire de la Confédération. Elle a également plaidé
pour que l'Initiative de Geneve ne soit pas « oubliée ». En Israél, elle a été recue par
son homologue et par le Président Moshé Katsav. Les entretiens ont porté sur les
relations entre la Suisse et Israél, ce dernier pays s'étant plaint d'une campagne hostile
a son égard dans certains parlements cantonaux suisses et dans les médias. La
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conseillere fédérale a ensuite effectué, a la fin février, une visite de six jours en
Amérique du Sud. Elle s’est rendue au Pérou, en Argentine et en Uruguay. Elle s’est
ensuite rendue a Ankara au mois de mars, afin de normaliser les relations entre la
Suisse et la Turquie, qui se sont dégradées en grande partie a cause de la question tres
sensible du génocide arménien. Elle a notamment rencontré son homologue turc
Abdullah Gul. La cheffe du DFAE a effectué une visite en Serbie-Monténégro au mois de
juin. Elle y a rencontré le Président serbe Boris Tadic. Sujet extrémement délicat,
Micheline Calmy-Rey a préné I'indépendance du Kosovo, province serbe actuellement
sous protectorat international, et a offert les services de la Suisse, afin d’aider Serbes
et Albanais dans leurs pourparlers. Le président serbe ne I'a pas entendu de cette
oreille, puisqu’il a rétorqué que la « fragmentation » de la Serbie-Monténégro serait un
« détonateur dangereux » pour la région. La conseillere fédérale a ensuite été recue a
Kiev au mois de juin, ou elle a rencontré le Président Viktor louchtchenko. Une
intensification des relations bilatérales entre la Suisse et I'Ukraine, notamment en
matiere de coopération technique et économique, a figuré au menu des discussions.
Fin juin, Micheline Calmy-Rey a effectué une visite aux Etats-Unis, ou elle a rencontré
son homologue américaine Condoleezza Rice. De nombreuses questions ont été
abordées, dont larrivée au pouvoir d'un ultraconservateur en Iran, un nouveau
protocole additionnel aux Conventions de Genéve, ainsi qu'un accord commercial
bilatéral (accord de libre-échange) entre la Suisse et les Etats-Unis. La conseillére
fédérale s’est en outre rendue au siege de 'ONU a New York, ou elle a rencontré Kofi
Annan. Aprés une visite officielle a Madrid, ou elle a été recue par son homologue
espagnol, la cheffe du DFAE s’est rendue au Kosovo. Elle y a rencontré le Président
kosovar Ibrahim Rugova et le premier ministre Bairam Kosumi. Elle a réaffirmé que le
DFAE souhaitait une «indépendance formelle » pour le Kosovo. Cette prise de
position, n'a pas manqué de susciter les critiques de Belgrade, mais également des
remous aux chambres fédérales. Suite & une visite a Budapest, ou elle a rencontré son
homologue hongrois, Micheline Calmy-Rey a effectuée une tournée au Proche-Orient
au mois de novembre. Ce voyage en Egypte, en Israél, dans les territoires palestiniens et
au Liban a été centré principalement sur I'adoption d’un embleme additionnel pour le
Mouvement de la Croix-Rouge. Au cours de cette visite, elle a rencontré le premier
ministre israélien Ariel Sharon et le Président de I'Autorité palestinienne Mahmoud
Abbas. En fin d’année, la conseillere fédérale s’est rendue en Slovénie, afin d"évoquer
|'aide de la Suisse a la cohésion de I'UE, et a Prague, ou elle a été recue par son
homologue tcheque. *

Le Conseil des Etats a approuvé a l'unanimité I'arrété fédéral portant approbation de
I’Accord entre la Confédération suisse et la République tchéque sur la coopération
policiére en matiére de lutte contre des infractions. **

Vaclav Klaus, le président de la République tchéque, a effectué une visite officielle en
Suisse a la fin du mois de mars. Il a été recu a Berne par le président de la
Confédération. Les entretiens entre les deux hommes ont porté sur I'Europe. *°

Le ministre des affaires étrangéres cubain, Felipe Pérez Roque, a été recu fin mars a
Berne par la conseillere fédérale Micheline Calmy-Rey. L'aide au développement et la
question des droits de I'homme ont été au centre des discussions. *

Les chambres ont ratifié, durant I'année sous revue, les accords avec la Lettonie et la

République tcheque sur la coopération policiere en matiére de lutte contre la
criminalité. ¥’

Micheline Calmy-Rey a recu le chef de la diplomatie cubaine, Felipe Pérez Roque a
Berne a la mi-mars. lls ont résolu a cette occasion le probléme des couples binationaux
séparés. *
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En visite en Iran au mois de mars, la conseillere fédérale Micheline Calmy-Rey a
rencontré & Téhéran son homologue Manoucher Mottaki, ainsi que le président iranien
Mahmoud Ahmadinejad. Si le dialogue sur les droits humains s’est poursuivi, la
conseillere fédérale a assisté a la signature d'un contrat d’approvisionnement en gaz
entre la Société d'électricité de Laufenburg SA et la société nationale iranienne
d’exportation de gaz. Fin mars, la chef de la diplomatie helvétique a effectué un voyage
de plusieurs jours dans les Balkans. Elle a tout d"abord inauguré la nouvelle ambassade
de Suisse a Pristina au Kosovo, puis a rencontré le président Etat Fatmir et le premier
ministre Hashim Thaci. Elle s’est ensuite rendue en Bosnie, ou elle s’est entretenue
avec son homologue Sven Alkalaj. Enfin, elle a été recue en Macédoine par son
homologue Antonio Milososki. Au mois de juin, la cheffe du DFAE s’est rendue en
Arménie, ou elle a rencontré son homologue arménien Eduard Nalbandian. Elle a
également été recue par le président arménien, Serge Sargsian, pour une visite de
courtoisie. Micheline Calmy-Rey a effectué ensuite un voyage de quatre jours en
Amérique du Sud. Elle s’est tout d’abord rendue en Colombie, ou elle a rencontré son
homologue Jaime Bermudez, avant de se rendre & Medellin pour visiter divers projets
d’aide humanitaire et de promotion civile de la paix. Puis elle s’est rendue au Brésil,
afin de signer un protocole d’entente sur un partenariat stratégique avec le ministre
des affaires étrangeres, Celso Amorim. En décembre, la cheffe du DFAE a effectué
plusieurs voyages. Elle a signé une convention destinée a éviter la double imposition
des revenus provenant du transport aérien international & Doha avec le ministre gatari
de commerce, Fahad Bin Jassem Bin Mohammed Al Thani. Elle a ensuite représenté la
Suisse au Conseil ministériel de I'OSCE a Helsinki, avant de s’envoler pour la Russie
pour une visite de travail avec le ministre russe des affaires étrangéres Sergei Lavrov. La
cheffe de la diplomatie suisse et son homologue russe ont signé un accord concernant
la représentation par la Suisse des intéréts russes en Géorgie. Micheline Calmy-Rey
s’est ensuite rendue a Prague, ou elle a rencontré son homologue tcheque Karel
Schwarzenberg. Les questions de politique européenne ont été au centre des
discussions. Enfin, la conseillere fédérale a effectué une visite de travail a Malte, ou elle
a été recue par le vice-premier ministre et ministre des affaires étrangéres, Tonio Borg.
Les entretiens ont porté sur des questions bilatérales, notamment sur la contribution
de la Suisse a I'élargissement de I'UE destinée a Malte. *°

La présidente de la Confédération de I’'année sous revue, Eveline Widmer-Schlumpf, et
le chef de la diplomatie suisse, Didier Burkhalter, se sont rendus & Bruxelles pour
discuter principalement des relations bilatérales entre la Suisse et I'UE, des relations
qualifiées d’étroites et intenses par les deux parties au terme de la visite. Les dossiers
des marchés financiers, de la crise de I'euro et de la politique extérieure ont également
été abordés. Ces discussions se sont déroulées en présences des hauts représentants
de I'UE, soit le président de la Commission européenne José Manuel Barroso, le
président du Parlement européen Martin Schulz et le commissaire européen a la
fiscalité Algirdas Semeta. Cette rencontre a également permis a la Suisse de signer
|"accord fiscal avec la Grande-Bretagne. La signature de cet accord, communiquée de
maniére inadéquate, a refroidi I'atmosphére de la rencontre helvético-européenne.
Toujours en Belgique, les deux conseillers fédéraux se sont déplacés a Lommel et a
Louvain, afin d"assister aux obséques des victimes ayant tragiquement perdu la vie dans
un accident de car en Valais. La présidente s’est ensuite rendue a Vienne, ou elle a
salué la conclusion de l'accord fiscal avec I'Autriche. En juin, une rencontre a été
organisée avec le président tcheque, I'occasion de discuter notamment de I"activation
de la clause de sauvegarde par la Suisse. Les négociations au sujet d’un accord fiscal
avec I'ltalie ont ensuite emmené la ministre des finances a Rome. Puis, Eveline Widmer-
Schlumpf a représenté la Suisse lors de la cérémonie d’ouverture des Jeux olympiques
d’été a Londres. En septembre, la présidente s’est envolée pour New-York ou, devant
I’Assemblée générale de I'ONU, elle a expliqué les priorités politiques suisses dans le
cadre de I'ONU, a savoir la sécurité internationale, la nécessité de réformer les
institutions onusiennes et le développement durable. La finance I'a ensuite emmenée a
Tokyo pour participer a une réunion du Conseil exécutif du FMI. A Vientiane, le Sommet
du Forum Asie-Europe (ASEM) a recu la Suisse, représentée par Eveline Widmer-
Schlumpf, comme nouveau membre. Enfin, au début de mois de décembre, la
présidente a rencontré le président francais Francois Hollande. La convention de
double-imposition en matiére de succession s’est imposée comme sujet de discussion
entre les deux chefs d’Etat. La présidente s’est finalement rendue au Luxembourg pour
engager un dialogue sur le dossier fiscal. *

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.24

18



BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 21.11.2012
EMILIA PASQUIER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 21.06.2013
EMILIA PASQUIER

ANDERES
DATUM: 10.09.2014
CAROLINE HULLIGER

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 09.06.2015
AUDREY BOVEY

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 24.05.2022
AMANDO AMMANN

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 06.04.2023
AMANDO AMMANN

Le Conseil fédéral a présenté un message concernant I'approbation d'une CDI avec la
République Tchéque. *

La CDI signée avec la République Tcheque a été acceptée par les chambres fédérales.
Souhaitant manifester leur désaccord avec la politique fiscale de la République
Tcheque, les verts et les socialistes se sont majoritairement abstenus lors du vote au
Conseil national. *

Didier Burkhalter s'est rendu a Prague le 10 septembre afin de tenir un discours en
tant que président de I'OSCE lors de Il'ouverture du Forum économique et
environnemental de |'organisation. Le président de la Confédération a également pris le
temps de s'entretenir avec le premier ministre tchéque Bohuslav Sobotka et le ministre
des affaires étrangeres Lubomir Zaoralek. Le jour suivant, il a quitté la République
tchéque afin de se rendre dans la capitale lettone ou il a rencontré la premiere ministre
Laimdota Straujuma et le ministre des affaires étrangéres Edgars Rinkevics. Ces deux
visites ont eu pour but de mener des entretiens bilatéraux. **

Le 9 juin 2015, le chef du DFAE a accueilli le ministre tchéque des affaires étrangéres
pour une visite officielle de travail. Outre certains sujets en lien avec lI'actualité
internationale, Didier Burkhalter et Lubomir Zaoralek ont principalement évoqué deux
thématiques d'importance: les relations bilatérales tchéco-suisses et la politique
helvétique vis-a-vis de I'UE.

En ce qui concerne les relations bilatérales, les succes économiques ont notamment
été mis en avant: en 2014, les échanges commerciaux entre la Suisse et la République
tcheque se sont chiffrés & 3.7 milliards de francs. La question d'un éventuel
renforcement de la coopération technologique entre les deux pays a également été
abordée.

Quant au dossier concernant la Suisse et I'Union européenne, les deux hommes sont
revenus sur la contribution helvétique a I'élargissement de I'UE, en partie au bénéfice
de la République tcheque, sur la mise en ceuvre de l'initiative du 9 février 2014, ainsi
que sur la collaboration de la Suisse avec le Groupe de Visegrad. *

Ende Mai 2022 flihrte ein Staatsbesuch Bundesprasident Cassis in die Tschechische
Republik und nach Osterreich. Begleitet von Nationalratin Bulliard-Marbach (mitte, FR)
und Stédnderat Sommaruga (sp, GE), beides Mitglieder der APK-NR respektive der APK-
SR, tauschte sich Cassis in Prag mit dem tschechischen Aussenminister Lipavsky Uber
den Krieg in der Ukraine und dessen Auswirkungen auf die européaische
Sicherheitsarchitektur aus. Da die Tschechische Republik im Juli 2022 den EU-
Ratsvorsitz Gbernehmen sollte, traf sich der Bundesprasident auch mit dem Minister fir
europaische Angelegenheiten Mikula$ Bek, um die neue Stossrichtung des Bundesrats
fur das Verhandlungspaket mit der EU zu erldutern. Die Schweizer Delegation reiste im
Anschluss nach Wien weiter, wo sie sich mit Rafael Grossi, dem Generaldirektor der
IAEO traf. Im Zentrum der Gespréache standen die russischen Angriffe auf ukrainische
Nuklearanlagen und die dadurch entstandenen Risiken fur Mensch und Umwelt. Die
beiden Seiten betonten wie wichtig es sei, die Sicherheit und Sicherung solcher
Anlagen unter allen Umstanden zu gewahrleisten und Bundespréasident Cassis erwahnte
die Schweizer Prioritaten im Rahmen der Zehnten Uberpriifungskonferenz des Vertrags
Uber die Nichtverbreitung von Kernwaffen. *

Im Januar reiste Bundesrat Cassis ein erstes Mal im Kalenderjahr 2023 in die USA, um
sich mit seinem amerikanischen Pendant Anthony Blinken zu treffen. Mit diesem sprach
er Uber die Prioritdten der Schweiz im UNO-Sicherheitsrat und inwiefern die beiden
Léander sich fur eine Verbesserung der Rechtsstaatlichkeit im Sanktionsbereich
einsetzen konnten. Ein zweiter Schwerpunkt bildeten die bilateralen Beziehungen
zwischen der Schweiz und den USA. Cassis teilte mit, dass der Bundesrat die
Zusammenarbeit mit den USA an seine Amerikas-Strategie 2022-2025 angleichen wolle.
Zudem wurden auch Fragen in den Bereichen Bildung, Forschung und neue
Technologien diskutiert.
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Wenige Monate spéter, im April 2023, reiste Aussenminister Cassis im Anschluss an
einen Besuch in Kuba erneut in die USA. In Kuba zog der Aussenminister Bilanz Uiber die
vergangenen zwei Jahrzehnte Entwicklungszusammenarbeit und erklarte den
schrittweisen Riuckzug der Schweiz aus Kuba bis 2024. Dieser Rickbau entspreche der
Strategie der internationalen Zusammenarbeit 2021-2024, wie das EDA in der
entsprechenden Medienmitteilung bekannt gab. Auch die Menschenrechtssituation auf
der Insel und die wirtschaftlichen Herausforderungen flr Schweizer Investoren
thematisierte Bundesrat Cassis. Danach reiste er nach Washington D.C., wo er am 12.
und 13. April an der Frihjahrstagung der WBG und des IWF, sowie dem dritten
Ministertreffen der Weltbank zur Unterstutzung der Ukraine teilnahm, welches sich mit
dem mittelfristigen Wiederaufbau des Landes befasste. Der Bundesrat verklindete
anlasslich dieses Treffens, dass die Schweiz im Rahmen der Strategie der
internationalen Zusammenarbeit 2025-2028 weitere CHF 1.5 Mrd. fur die Ukraine
bereitstellen werde. Gemeinsam mit den bereits fir 2023 und 2024 vorgesehenen CHF
300 Mio. werde man der Ukraine in den kommenden sechs Jahren insgesamt CHF 1.8
Mrd. zukommen lassen. Der Aussenminister nutzte seinen Aufenthalt in Washington, um
sich mit hochrangigen Vertreterinnen und Vertretern der WBG und Landervertretungen
der  Stimmrechtsgruppe der Schweiz in den Bretton-Woods-Institutionen
auszutauschen. Abschliessend besuchte Cassis das Generalkonsulat in Chicago und zog
Bilanz Uber die 2019 erfolgte Wiedereroffnung der diplomatischen Vertretung in der
Stadt zur Unterstltzung von Schweizer Unternehmen in der Region. “

Gute Dienste

Die APK-NR reichte im November 2020 ein Postulat mit dem Titel «US-Blockade gegen
Kuba zugunsten der armsten Bevolkerung aktiv bekdampfen>» ein. Mit diesem verlangte
die Kommission vom Bundesrat eine Einschatzung moglicher Massnahmen, um einen
Beitrag zur Aufhebung der US-Wirtschaftsblockade zu leisten. Fur die APK-NR standen
dabei zwei Moglichkeiten im Fokus. Einerseits solle der Bericht beurteilen, wie sich die
Schweiz im Rahmen der zustandigen UNO-Gremien darum bemuhen kénnte, den Druck
auf die USA zu erhdhen. Andererseits solle der Bundesrat Massnahmen prifen, um
Handel und Investitionen mit Kuba aus der Schweiz heraus zu ermdéglichen. Das kdonne
in Form von Investitions- und Exportgarantien geschehen oder durch Hilfestellungen
von bundesnahen Institutionen wie der PostFinance und der SNB. Die Kommission will,
dass sich die Schweiz proaktiv fur die Erfullung der UNO-Beschlisse einsetzt, welche
das Verhalten der USA als volkerrechtswidrig eingestuft hatten.

Der Bundesrat nahm im Januar 2021 Stellung zum Postulat und betonte, dass sich die
Schweiz kontinuierlich bei den US-Behdrden fur eine Beendigung oder zumindest
Abschwachung des Embargos einsetze. Das tue man darlber hinaus auch in
internationalen Gremien wie der UNO und des Pariser Clubs. Bezuglich des Vorschlags,
bundesnahe Institutionen einzubinden, erklarte der Bundesrat, dass
Zahlungsverkehrsdienste ins Ausland nicht Teil des Grundversorgungsauftrags der
Postfinance seien. Wenn die Schweiz die Durchfihrung bestimmter Geschafte fur
bundesnahe Institutionen ermdéglichen wolle, dann wirde man aufgrund maoglicher
Strafmassnahmen oder Sanktionen durch auslandische Behorden betrachtliche Risiken
in Kauf nehmen. Der Bundesrat liess verlauten, dass die Schweiz die vorhandenen
Instrumente zugunsten Kubas bereits sinnvoll niitze und gewillt sei, dies auch in Zukunft
zu tun. Derartige Tatigkeiten bendtigten jedoch Diskretion und Vertrauen, weshalb der
Bundesrat die Ablehnung des Postulats beantragte. ¥/

In der Frihjahrssession 2021 beschaftigte sich der Nationalrat mit einem Postulat der
APK-NR, welches vom Bundesrat die Beurteilung der Handlungsoptionen zur aktiven
Bekampfung der US-Blockade gegen Kuba forderte. Eine Kommissionsminderheit
Buchel (svp, SG) setzte sich allerdings gegen die Forderung ein. Kommissionssprecher
Hans-Peter Portmann (fdp, ZH) erklérte, dass man mit dem Postulat teilweise das
Anliegen einer Petition «Unblock Cuba» (Pet. 19.2034) erfiille. Man kdnne gewisse
Geldflusse Uber Zwischeninstitutionen gewahrleisten, so wie das auch beim Iran der Fall
sei. Auch die Nationalbank kénne gewisse Garantien flir den Zahlungsverkehr mit Kuba
Ubernehmen. Ein Grossteil der Bevdlkerung in Kuba sei von der finanziellen
Unterstltzung von im Ausland lebenden Familienmitgliedern abhéangig. Die US-Blockade
habe aber dazu geflhrt, dass sich viele Finanzinstitute nicht mehr trauen wdirden,
derartige Zahlungen zu tatigen. Nationalrat Blchel dusserte sich im Namen der grossen
Kommissionsminderheit und folgte fast wortwértlich der bundesréatlichen ablehnenden
Stellungnahme zum Postulat, indem er auf das bereits existierende Engagement der
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Schweiz verwies. Auch Bundesrat Cassis beantragte die Ablehnung des Postulats, nicht
zuletzt weil ein 6ffentlich zugénglicher Bericht das Vertrauen der beteiligten Staaten in
die Schweiz untergraben wirde. Die grosse Kammer liess sich von diesen Bedenken
aber nicht beirren und nahm das Postulat mit 98 zu 89 Stimmen an. Die Mehrheit setzte
sich aus den Fraktionen der SP, der Grinen und der FDP.Liberalen sowie aus einigen
Ja-Stimmen aus der Mitte-Fraktion zusammen. “®

In Erfullung eines Postulats der APK-NR (Po. 20.4332) publizierte der Bundesrat im
November 2022 den Bericht <«Engagement der Schweiz gegeniiber der
Wirtschaftsblockade gegen Kuba». Der Bericht befasste sich mit Fragen zur Rolle der
Schweiz innerhalb der UNO-Gremien und zu méglichen Massnahmen, mit denen der
Handel mit und Investitionen in Kuba ermdéglicht werden kénnten. Der Bundesrat hielt
fest, dass die Sanktionsmassnahmen der USA gegen Kuba zwar keine direkte
Rechtswirkung in der Schweiz entfalten wirden, Schweizer Unternehmen und NGOs
aber trotzdem einschréankten. Die schweizerische Rechtsordnung boéte eigentlich gute
Rahmenbedingungen flr den Handel mit und Investitionen in Kuba. Man kdénne Private
aber nicht zur Durchfiihrung von Zahlungen oder Lieferungen zwingen, da Schweizer
Unternehmen auf Basis der Vertragsfreiheit und gemass eigener Risikoerwagungen
entscheiden wiurden, in welchen Staaten sie tatig sein wollen. Die Problematik
extraterritorialer Auswirkungen unilateraler Sanktionen von Drittstaaten sei bekannt
und bereits im Rahmen verschiedener parlamentarischer Vorstdsse (Mo. Lombardi (cvp,
TI; 17.3511); Mo. Sommaruga (sp, GE; 20.4252)) aufgegriffen worden.

Der Bundesrat nahm im Bericht auch eine Einschatzung der Vorschléage vor, welche die
APK-NR in ihrem Postulat vorgebracht hatte. Im Rahmen der UNO-Generalversammlung
setze sich die Schweiz seit 2002 fur die Aufhebung des Embargos gegen Kuba ein und
leiste einen Textbeitrag fur die jahrliche Berichterstattung des UNO-Generalsekretéars
zu den Folgen des Embargos. Weiterer Handlungsbedarf bestehe im Kontext der UNO
daher nicht. Die Frage, ob bundesnahe Unternehmen wie die PostFinance in die
Unterstitzungsmassnahmen fir Kuba eingebunden werden kénnten, wurde vom
Bundesrat verneint. Der Grundversorgungsauftrag der PostFinance beschranke sich auf
Dienstleistungen innerhalb der Schweiz, wahrend Zahlungsverkehrsdienste ins Ausland
nicht darunterfielen. Auch die SNB kénne nicht zu den Unterstitzungsmassnahmen
beitragen, da Entwicklungs- und Investitionsfinanzierung nicht Teil ihres Mandats seien.

Der Bundesrat resimierte, dass die Schweiz die vorhandenen Instrumente in
multilateralen Gremien sinnvoll einsetze. Eine Verbesserung der Situation in Kuba
kénne zudem nur im Dialog mit den USA erzielt werden und nicht durch einseitige
Massnahmen. *°

Aussenwirtschaftspolitik

Malgré la situation déprimée de I'économie internationale, une concurrence trés dure
et un raffermissement du franc a partir de juin 1992, les secteurs d'exportation sont
parvenus a accroitre leurs livraisons a I'étranger de 4,3% en volume - 5,0% en valeur
nominale -, contrebalancant ainsi la forte chute de l'activité intérieure. Les bons
résultats des exportations sont répartis de maniere inégale entre les principales
branches. Ainsi, des taux de croissance élevés ont été enregistrés dans l'industrie
chimique et plastique, I'alimentation et I'industrie horlogére. Les exportations de
vétements, apres deux années positives, ont reculé, tandis que celles des biens
d'investissement - machines, appareils, instruments - ont pu se maintenir a leur niveau
de l'année précédente en dépit de la faiblesse des investissements sur le plan
international.

L'évolution des exportations par région illustre la meilleure conjoncture économique
qu'ont connu de nombreux pays extérieurs a la zone de I'OCDE, a I'exception de
I'Europe centrale et orientale. Les livraisons vers les pays non-membres de I'OCDE ont
augmenté de 8,5%, alors qu'elles ne progressaient que de 4,2% pour les pays membres.
La proportion des exportations vers la zone de I'OCDE n'a cependant guere diminué
(79.9% contre 80,7% en 1991). En moyenne, les exportations vers la CE (+4,5%) et les
pays de I'OCDE non-européens (+4,0%) - a signaler: +9,3% vers les Etats-Unis et -5,4%
vers le Canada - ont évolué dans des proportions similaires; seules les livraisons vers les
pays de I'AELE (+2,8%) ont connu une progression légérement plus faible.

En dehors de la zone de I'OCDE, la croissance des exportations en direction de la Chine

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.24

21



INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 30.12.1992
ANDRE MACH

ANDERES
DATUM: 16.03.2004
ROMAIN CLIVAZ

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 01.10.2021
DIANE PORCELLANA

(+32,5%) et des pays de I'OPEP (+12,7%) a été particuliérement forte. La méme tendance
a pu étre observée pour les livraisons a différents pays récemment industrialisés du
Sud-Est asiatique et de I'Amérique latine: Taiwan (+37,4%), Hongkong (+14,7%) et
Mexique (+29,9%). Par contre, les exportations vers les pays d'Europe centrale et
orientale ont dans I'ensemble diminué de 3,8%; cette réduction a été particulierement
marquée en ce qui concerne la CEl (-35,3%), alors que les livraisons a la
Tchécoslovaquie progressaient de 34,3%. °°

La faiblesse de la conjoncture intérieure a fait diminuer de 4,3% le volume des
importations - 2,3% en valeur nominale -. La baisse a surtout été ressentie dans le
domaine de l'acquisition des biens d'investissement et des biens de consommation
durables: véhicules (-13,0%) et machines, appareils, électronique (-7,9%).

Les exportations de la zone OCDE vers la Suisse a connu une diminution globale de
2,2%. Les pays européens, avec une diminution de 0,4% pour la CE et de 3,4% pour les
pays de I'AELE, se sont mieux comportés que les pays de I'OCDE non européens qui ont
enregistré une baisse de leurs livraisons de 10,1%.

Les achats helvétiques en provenance des pays non-membres de I'OCDE ont diminué
en moyenne de 2,5%; cependant, leur évolution a été tres différente selon les régions
de la planéte. Ainsi, les pays de I'OPEP (-19,4%) et les pays d'Europe centrale et
orientale (-9,1 %) - sauf Tchécoslovaquie (+9,5%) - ont connu des baisses relativement
fortes, alors que les pays non-producteurs de pétrole (-1,4%) et la Chine (+24,0%) ont
pu maintenir, voire augmenter leurs livraisons.

Dans le cadre de I'examen du Rapport sur la politique économique extérieure 2003, les
parlementaires ont également adopté I'arrété fédéral concernant deux accords de
réassurance en matiére de garantie contre les risques a I'exportation. lls ont été
conclus entre la Suisse et la Suéde, ainsi qu’avec la République tchéque. Ces accords
sont similaires a ceux déja passés avec |'Allemagne, I'Autriche, la France, I'Espagne et
I'ltalie. %

Landesverteidigung

Militareinsatze

Le Conseil fédéral autorise la participation de la Suisse a un groupe d'utilisateurs de
systémes de défense sol-air (DSA) - réunissant I'Allemagne, I'Autriche, les Etats-Unis, la
Finlande, I'Hongrie, la Norvege, les Pays-Bas, la Pologne, la République tcheque, la
Slovaquie et la Suede - afin de de développer des standards techniques pour assurer
leur interopérabilité. La Suisse pourra ainsi bénéficier de I'expérience des Etats
partenaires et coopérer avec eux a des fins d'exercice. La convention relative a la
standardisation et & l'interopérabilité de la défense sol-air entrera en vigueur dés la
ratification des parties et sera valable jusqu'en novembre 2031. 5

Wirtschaft

Landwirtschaft
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Lebensmittel

La conseillére nationale Martina Munz (ps, SH) se lance dans le combat contre le
gaspillage alimentaire. De nombreux textes ont déja été déposés a ce sujet; textes qui
ont systématiquement été refusés par les chambres, a I'exception du postulat 18.3829
demandant un plan d'action sur la question. Pourtant, cette fois-ci la motion de la
députée socialiste trouve a la fois les faveurs du Conseil fédéral ainsi que de la chambre
du peuple. Le texte demande que l'article 7, alinéa 4 de la loi sur les denrées
alimentaires soit complété comme suit: «Le Conseil fédéral peut arréter des
dispositions particulieres autorisant la remise de denrées alimentaires & des
organisations certifiées ou & des personnes, afin de lutter contre le gaspillage
alimentaire. La préservation de la santé humaine doit étre garantie en tout temps.»
Cette adjonction permettrait de faire en sorte que les invendus des supermarchés
encore comestibles ne terminent pas aux ordures mais soient donnés a des
organisations luttant contre la précarité. Des mesures similaires ont déja été prises par
plusieurs pays européens (France, Italie, République Tchéque). Il en revient maintenant
ala chambre des cantons de statuer du sort de cette motion. *

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Netz und Vertrieb

Im Januar 2020 startete das europdische Regelenergiemarktprojekt TERRE (Trans
European Replacement Reserve Exchange). Dank der Zusammenarbeit zwischen den
europdischen Netzwerkbetreibern soll eine neue Marktplattform fir Tertidr-
Regelenergie geschaffen werden: Bendtigt ein Land mehr Elektrizitat, kann es so kinftig
via Netzbetreiber andere Mitgliedstaaten anfragen, zu einem gewissen Zeitpunkt eine
bestimmte Elektrizitétsmenge mit einer Aktivierungsvorlaufzeit von 15 bis 30 Minuten zu
liefern, damit die Netzfrequenz auf dem européischen Standard von 50 Hertz
beibehalten werden kann. Umgekehrt kénnen tber die Plattform auch Uberkapazitaten
via die Netzbetreibergesellschaften - im Falle der Schweiz via Swissgrid - am
internationalen Markt angeboten werden. Die neue Handelsplattform soll dazu
beitragen, die Netzstabilitdt zu maximieren und gleichzeitig die resultierenden Kosten
gering zu halten. Die bisher bestehende Handelsplattform FBM (French Balancing
Mechanism), welche einen Tertidr-Regelenergiemarkt zwischen Frankreich,
Deutschland und der Schweiz beinhaltete, soll kiinftig durch das internationale TERRE-
Projekt abgeldst werden.

Aufgegleist wurde das Projekt bereits im Jahr 2016. Mitglied im Projekt sind die Lander
Tschechien, Grossbritannien, Polen, Spanien, Portugal, Frankreich, Italien und die
Schweiz, wobei weitere Lander in den kommenden Jahren dazustossen dirften. Unklar
ist weiterhin, wie und ob die Schweiz als Nicht-EU-Mitglied am Regelenergiemarkt
teilnehmen darf. Priméar galt hier der Abschluss eines Stromabkommens mit der EU als
Voraussetzung fur die langfristige Teilnahme. *°

Kernenergie

Le Conseil national a transmis le postulat Fischer (prd, AG) (Po. 92.358) qui prie le
Conseil fédéral, dans le cadre de I'aide aux pays d'Europe centrale et orientale, de
contribuer a la modernisation des centrales nucléaires, et notamment d'examiner la
possibilité de participation d'experts suisses a ces travaux. En réponse a une
interpellation Fluckiger (prd, JU) (Ip 91.3382) au sujet de I'état des installations
nucléaires dans les pays d'Europe de I'Est et sur la position du gouvernement a I'égard
de ces menaces, le chef du DFTCE a reconnu l'insuffisance des actions menées par les
organismes internationaux et les pays ouest-européens. Il a également déclaré que
plusieurs délégations d'experts - russes, hongrois et tcheques - s'étaient rendues en
Suisse et avaient pu étre informées sur les systémes de sécurité des centrales
helvétiques. *
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Umweltschutz
Klimapolitik

Le Conseil fédéral a proposé au parlement de ratifier le Protocole de Kyoto. Dans son
message, il juge que les mesures nationales de protection du climat doivent en premier
lieu viser la réduction des émissions de CO2. Moyennant des efforts, cet objectif peut
étre atteint gréace a la loi sur le CO2 et au programme SuisseEnergie. Les mesures
touchant aux transports - le transfert du trafic de marchandises sur le rail et
I'introduction de carburants désulfurés -, celles concernant [agriculture et
I'exploitation durable du bois (énergie et puits de carbone) vont aussi dans ce sens. Les
mécanismes de flexibilité- projets a I'étranger réduisant les gaz a effet de serre et
commerce des droits d’émission - sont également une maniere de contribuer a la
protection du climat. Le message présente les conditions d’application de trois d’entre
eux en Suisse: application conjointe (Joint Implementation); mécanisme de
développement propre (Clean Development Mechanism); négoce international de droits
d’émission. Ces instruments permettent de prendre en compte les réductions
d’émissions réalisées a I'étranger et sont accessibles en premier lieu a I'économie
privée (industries, banques, assurances). Un secrétariat instauré a 'OFEFP est chargé
de valider et d’enregistrer ces projets, ainsi que de tenir le registre des droits
d’émission. L'objectif suisse doit cependant étre réalisé prioritairement dans le pays.
Le Conseil fédéral a tenu a souligner que la mise en ceuvre du Protocole de Kyoto
n‘implique aucun effet négatif sur la compétitivité de I"’économie suisse. Au niveau
international, il avait déja été ratifié par le Japon, la Tchéquie, la Slovaquie, la
Roumanie, la Norvege, l'lslande, la Lettonie et I'UE. Lors de la Conférence de
Johannesburg, le Canada, la Russie, puis plus tard la Nouvelle Zélande ont annoncé leur
intention de ratifier le Protocole. Additionné avec les émissions européennes et celles
japonaises, le Protocole a de bonnes chances de voir le jour. En effet, les regles de
ratification stipulent que son entrée en vigueur est subordonnée a la ratification par 55
pays représentant au moins 55% des émissions de CO2 de 1990 des pays
industrialisés. ¥

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen
Kulturpolitik

Die Stiftung konnte im Februar zwei neue Aussenstellen in Prag und Bratislava
erdffnen. Damit verflgt sie nun in vier postkommunistischen Reformstaaten (Polen,
Slowakei, Tschechien und Ungarn) Uber flnf Filialen. Die Mittel fur die
Infrastrukturkosten dieser Zweigstellen, deren Konzept mehr auf kulturelle Basisarbeit,
denn auf medienwirksame Présenz ausgerichtet sind, stammen aus dem zweiten
Rahmenkredit des Parlaments flur die Osteuropahilfe. Veranstaltungen, die
ausgepragten Austauschcharakter haben, wie beispielsweise kostenaufwendige
Ausstellungen, werden hingegen aus dem regularen Budget der Pro Helvetia bezahlt. *
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